
		
			
		
	
Die Träume der Schohaaken

 

Das Schicksal der Aktionskörper – und der Angriff der Titanen

 

von Uwe Anton

 

Die Erde befindet sich im Würgegriff des angeblichen Gottes Gon-0, der aus der unglücklichen Verbindung eines wahnsinnigen Nocturnenstocks mit einem unsterblichen Kunstgeschöpf entstanden ist. Gon-0 giert nach ARCHETIM, dem seit mehr als 20 Jahrmillionen in der Sonne existierenden „Leichnam" einer mächtigen Superintelligenz.

Myles Kantor und ein Wissenschaftler-Team befinden sich bereits in der Sonne. Noch vor der Invasion des Solsystems haben sie sich mit dem Forschungsschiff INTRALUX dorthin aufgemacht, um mehr über den geheimnisvollen ARCHETIM herauszufinden.

Tatsächlich wäre das Team schon längst vernichtet, wäre nicht ein Mitglied eines uralten Volkes an Bord: der kleinwüchsige Schohaake Orren Snaussenid. Ihm als Einzigem öffneten sich die drei Wachstationen, die in der Vergangenheit als Pilgerstätten dienten.

Myles Kantor hat bereits einen Namen für diese Raumstationen gefunden, die in der Ortung zuerst wie ein Gebilde wirkten. Er nennt sie TRIPTYCHON - und in sich speichern sie DIE TRÄUME DER SCHOHAAKEN... 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Orren Snaussenid - Der Schohaake sucht in TRIPTYCHON nach Antworten aus der Vergangenheit. 

Myles Kantor - Der Aktivatorträger überlegt sich einen verzweifelten Plan. 

Inshanin - Die Plophoserin berechnet verschiedene Ausweichmöglichkeiten. 

Kyran Anteral - Der Venusgeborene verliert langsam die Nerven. 

Marreli Nissunom - Die Träume der Schohaakin verändern sich. 






PROLOG

 

Ein kleines Dorf in der Nähe von Terrania Marreli Nissunom wälzte sich unruhig auf ihrem Lager hin und her. Sie fühlte sich schrecklich leer und erschöpft.

Wie lange war es her, dass sie zum letzten Mal richtig geschlafen hatte? Und gegessen?

Aber auf Nahrung konnte sie länger verzichten als auf Schlaf. Der Schlafmangel machte ihr schwer zu schaffen.

Sie erkannte in den wenigen wachen Augenblicken, die ihr noch blieben, dass ihre Gedanken immer träger wurden, immer wirrer. Ihr ganzes Streben galt nur noch dem Traum, von dem sie wusste, dass er kommen würde ... kommen musste.

Wenn er nicht bald kam, würde es zu spät sein. Marreli befürchtete, dass sie nicht mehr lange durchhalten würde.

Es bereitete ihr unsägliche Mühe, das Bett zu verlassen. Sie trank dann etwas und aß soviel kalte Fertignahrung, wie sie in sich hineinzwingen konnte. Aber sie wusch sich nicht mehr, betrieb keine Körperpflege ...

Natürlich hatten die Terraner mitbekommen, dass im Dorf der Schohaaken etwas nicht stimmte. Sie standen bereit, wollten jede nur erdenkliche Hilfe leisten. Aber ihre Möglichkeiten waren beschränkt: Die Schohaaken wiesen ihre Hilfe zurück - und konnten ihnen nicht einmal verraten, was mit ihnen nicht stimmte.

Marreli war damals, als der Unsterbliche Myles Kantor das Dorf aufgesucht hatte, verwundert gewesen, dass Orren dem Terraner nur sehr zögernd von dem Traum berichtet hatte, der sich bei ihm einfach nicht einstellen wollte.

Es war ihr - und zweifellos allen anderen Schohaaken - einfach unmöglich, über den Traum zu sprechen. Nicht, weil niemand ihn verstanden, weil man sie als verrückt abgetan hätte. Irgendetwas tief in ihrem Inneren verhinderte, dass sie den Traum auch nur mit einer Silbe erwähnen konnten. Nun war ihr auch klar, welche Überwindung es Orren gekostet haben musste, mit dem Terraner darüber zu sprechen.

Wahrscheinlich hatte er es nur geschafft, weil Kantor ein Unsterblicher war, Protege einer Superintelligenz, wie sie ebenfalls solche Günstlinge waren, Aktionskörper ARCHETIMS. Vielleicht hatte er eine Art Seelenverwandtschaft zwischen ihnen gespürt, die ihm geholfen hatte, diese Beschränkung zu überwinden.

Dafür war eine Größe erforderlich gewesen, die Marreli ihm einerseits nicht zugetraut hatte und andererseits nicht aufbringen konnte. Ihr war es nicht möglich, die Barriere in ihr niederzureißen, die verhinderte, dass sie darüber sprach.

Sie stöhnte leise auf. Sie spürte, dass der kurze Augenblick der Klarheit sich bald wieder verlieren würde in der unstillbaren Sehnsucht, dem unerträglichen Drang, endlich den Traum zu träumen.

Den Traum von einer rötlichen Lichterscheinung, die an eine Spiralgalaxis erinnerte und sich danach unter Strukturerschütterungen immer mehr ausdehnte, bis sie schließlich die gesamte Milchstraße zu umfassen und dann zu verpuffen schien.

Galaxis Chearth 19. März 1291 NGZ Myles stöhnte unter den Andruckwerten laut auf. Er glaubte, sich jeden Augenblick übergeben zu müssen. Ganzetta flog die Gun-Jet auf der Mission ins Eleprysi-System wie der Teufel. Als wolle er beweisen, dachte Myles, dass Wlatschiden körperlich viel widerstandsfähiger sind als Terraner.

Myles betrachtete das Holo, das den Sonnentresor zeigte, und verspürte wieder einmal schier endloses Staunen.

Mit seinen einundsechzig Sonnen nahm der Tresor auf der von der Milchstraße abgewandten Nordseite Chearths eine zwei Lichtmonate durchmessende Raumkugel ein und beeinflusste im Umkreis von drei Lichtjahren alle auffünfdimensionaler Basis arbeitenden Geräte. Durch die Simulation des Hyperfeldes, das die Guan a Var, einhundert Meter lange, wurmartige Energiewesen, auf dem im Zentrum des Tresors stehenden roten Überriesen Skoghal gefangen hielt, sollten der Hyperraum-Resonator und andere fünfdimensionale Aggregate der GILGAMESCH auf die Gegebenheiten in der Zielgalaxis abgestimmt werden.

Das Holo veränderte sich und zeigte plötzlich drei Knotenschiffe, Achthundert-Meter-Riesen der Algiotischen Wanderer, die die Gun-Jet sofort unter Punktbeschuss nahmen. „Jetzt wird es interessant", sagte Ganzetta

 

1.

 

TRIPTYCHON 20. April 1333 NGZ „Wir haben kein funktionsfähiges Raumschiff gefunden, auch kein Transmittersystem, mit dem wir TRIPTY-CHON verlassen könnten", fasste Myles Kantor zusammen. „Wir sind nach wie vor in der Station gefangen.

Verfügen wir über eine Kommunikationsmöglichkeit?" Er schüttelte den Kopf. „Nein. Können wir irgendwen informieren, dass die Sonne kurz vor der Zündung steht? Nein. Wir haben keine Funkverbindung nach draußen."

Und vor zwei Tagen hatten sie herausgefunden, dass die Kybb die Sonne zur Nova aufheizten. In sechs Wochen würde der Prozess so weit fortgeschritten sein, dass er nicht mehr umzukehren war. „Selbst wenn wir von TRIPTYCHON fliehen könnten", sagte die Plophoserin Inshanin gereizt, „würde es uns auch nichts nutzen. Die Kybb-Titanen lauern über der Sonnenoberfläche, und das Solsystem steht vollständig unter der Kontrolle des Gegners.. Die Lage ist aussichtslos!"

Myles verstand die Reaktion der Frau, die er liebte. Bei ihnen allen lagen die Nerven blank. Ihm persönlich bereitete die Ohnmacht am meisten Probleme. Das sichere Ende der Menschheit vor Augen, und sie konnten nichts tun, nur warten. Er hätte am liebsten geschrien, um sich geschlagen, auf die vier Meter große Statue eingetreten, die den Zentralrechner der TRIPTYCHON-Station DENYCLE darstellte. Er musste sich permanent zwingen, die Haltung zu bewahren und ruhig nachzudenken, unentwegt, immer wieder. Vielleicht fiel ihnen ja doch noch eine akzeptable Lösung ein.

Jeder reagierte anders auf die Situation. Der Schohaake Orren Snaussenid hatte sich weitgehend von ihnen zurückgezogen und durchstreifte auf eigene Faust die Station seiner Ahnen.die Gedenkstätte für die tote Superintelligenz ARCHETIM. Attaca Meganon, der Hyperphysiker und ehemalige USO-Offizier, schien sich in sich selbst zu dem Geist verspürt, eine Art mentales Tasten, als würde eine immaterielle Hand in ihren Köpfen die Gedanken berühren. „Dieser Taschenspielertrick, mit dem die Betreiber der Station das Gedenken an ihre Superintelligenz hochhalten und den Pilgern vorgaukeln wollten, ARCHETIM sei noch irgendwie für sie da?" Die Plophoserin schüttelte den Kopf. „Wie willst du..." Sie verstummte und schaute nachdenklich drein.

Myles nickte. „Genau. Man kann mit der Vorrichtung in ODAAN, der Hand, immerhin ARCHETIMS Korpus eine mentale Berührung entlocken."

Sie vermuteten, dass es sich dabei quasi um eine Art Anwesenheitsnachweis handelte, den die Schohaaken für Pilger oder Historiker geschaffen hatten. Schließlich war TRIPTYCHON eine Gedenkstätte, gewissermaßen auch eine Art Mausoleum. Und was war ein Mausoleum schon wert, in dem sich nichts von der Leiche erkennen ließ?

Ein undeutliches Ortungsbild von einem undefinierbaren Etwas tief in der Sonne reichte da nicht aus. „Du willst..." Inshanin verstummte. Myles nickte. „Ich will die Vorrichtung umfunktionieren."

„Zu einer Art Impulsgeber?", fragte die Plophoserin. „Wenn es uns irgendwie gelingt, diese mentale Ausstrahlung gezielt zu pulsen ..."

„Das ist doch sinnlos!", unterbrach Kyran Anteral. „Im Sonnensystem können sie ARCHETIMS Ausstrahlung nicht anmessen!"

„Wahrscheinlich nicht, aber wir wissen es nicht genau", widersprach Myles. „Und selbst wenn! Das Solsystem ist fest in Gon-Os Hand!"

„Aber vielleicht erfahren die Terraner dann wenigstens von dem, was sie erwartet", sagte Aileen Helsin leise. „Oder willst du, dass sie von der Entwicklung nicht einmal etwas ahnen?"

Die Träume der Schohaaken „Natürlich will ich das nicht!", rief der Venusgeborene. „Ich will nichts von alledem! Ich will nicht, dass die Kybb-Titanen das Sonnensystem besetzen, ich will nicht, dass wir auf dieser verdammten Station festhängen, und ich will eure Gesichter nicht mehr sehen! Glaub mir, ich will nichts davon!"

Früher oder später musste es so kommen, dachte Myles. Wir hängen hier fest wie die Ratten im Käfig. Es ist nur eine Frage der Zeit, bis wir richtig übereinander herfallen werden. Das hier ist nur ein Vorgeplänkel.

Immerhin waren sie Wissenschaftler, besonnene Denker, die gelernt hatten, sich in Geduld zu üben. Aber die letzten Wochen waren schwer gewesen. Zuerst das wochenlange untätige Warten im Hangar, während Orren Snaussenid in TRIPTYCHON verschollen war und sie nicht wussten, ob er überhaupt noch lebte. Dann die unergiebige Erkundung der Tripel-Station, das endlose Marschieren durch Korridore, ohne dass sie etwas gefunden hatten, was es ihnen ermöglichte, die Station wieder zu verlassen.

Aber damals hatten sie weder in Lebensgefahr geschwebt noch unter Zeitdruck gestanden. Das hatte sich nun grundlegend geändert. Die Kybb konnten jederzeit wieder eine Strahlenfront auf TRIPTYCHON abschießen, und die Bevölkerung des Planeten Erde war zum Untergang verdammt.

Jetzt kam dieser Druck noch hinzu. Er musste sich überlegen, wie er ihn wieder abbauen konnte, bei sich und den anderen. „Schluss jetzt!", sagte er laut. „Müssen wir uns streiten? Außerdem ziele ich mit der Warnung gar nicht auf das Solsystem ab. Denkt doch mal nach!"

Die anderen redeten kurz durcheinander und verstummten dann. „Der sechsdimensionale Jetstrahl zur Großen Magellanschen Wolke!", sagte Inshanin dann. „Genau!" Myles nickte. „Mit einem Impulsgeber musste es doch möglich sein, den Jetstrahl gezielt zu manipulieren. Wir könnten beispielsweise mit einem Morsekode arbeiten, mit Zeichen in Mikrosekunden-Abständen. Die RICHARD BURTON wird mit ihrer Ultra-Giraffe das Signal in der Magellanschen Wolke vermutlich auffangen, messtechnisch stellt das wohl das kleinste Problem dar. Und wenn sie es auch dechiffrieren kann ..."

„Das ist doch verrückt!", unterbrach Kyran Anteral ihn.

Inshanin wirkte nachdenklicher. „Ein irrer Gedanke, aber ..."

„ARCHETIM und TRIPTYCHON benutzen, um ausgerechnet die RICHARD BURTON in der Großen Magellanschen Wolke zu informieren?", überlegte Tyun-Theris laut. „Verdammt noch mal, was bringt uns das überhaupt?" Kyran schritt wieder auf und ab. „Die BURTON kann niemals schnell genug zurückfliegen, um uns zu retten ..."

„Oder um die Sonne zu retten!", stellte Aileen Helsin klar. „Es ist ja auch nur ein Gedanke", sagte Myles. Mit dem ich euch beschäftigt halten will, damit ihr euch nicht gegenseitig an die Gurgel geht. Andererseits ... „Theoretisch ist der Plan durchaus umsetzbar."

„Wollt ihr lieber hier warten und Däumchen drehen?", dröhnte Attaca Meganons Stimme durch die Schaltzentrale DENYCLES. Es war das erste Mal seit mehreren Stunden, dass er sich äußerte. „Oder wollt ihr versuchen, die letzte Möglichkeit zu nutzen, die wir haben?"

Plötzlich war es totenstill. Myles hatte den Eindruck, dass alle anderen betroffen zu Boden schauten.

Inshanin brach das Schweigen schließlich. „Zumindest in der Magellanschen Wolke soll man Bescheid wissen.

Versuchen wir es also."

„Und vielleicht", sagte Myles, „hat die BURTON mittlerweile ja doch eine Möglichkeit gefunden, das Sonnensystem oder die Heimatflotte zu informieren, Von der wir in TRIPTYCHON noch nichts wissen."

Der PULS zwischen den Galaxien DaGlausch und Salmenghest 2. Mai 1291 NGZ Trotz der Euphorie, die Myles durchdrang, verspürte er Besorgnis ... oder zumindest Ehrfurcht. Das brodelnde Chaos vor ihm war einfach nicht dazu geschaffen, von Menschen betreten werden zu können - oder ihren Raumschiffen. Doch genau das hatten sie vor.

Zwischen der Galaxis Salmenghest, zu der das Quar-System gehörte, und ihrer größeren Nachbarin DaGlausch wirkten enorme Anziehungskräfte. In einer 15.000 Lichtjahre durchmessenden Zone um den Kessel, die Berührungsstelle der beiden Galaxien, herrschte eine hyperenergetische Hölle. Der Druck der fünfdimensionalen Energien entlud sich in schrecklichen Dimensionsbeben, die überall in der Zwillingsgalaxis entstehen konnten und zehn bis zwanzig Jahre andauerten.

Doch dann war aus dem Mega-Dom, einem Pilzdom, wie er schon auf Trokan entstanden war, wenn auch mit einer Höhe von 104 und einem Durchmesser von 23 Kilometern, ein zweiunddreißig Kilometer durchmessender roter Saugstrahl hervorgeschossen, der die Energien des Kessels zu einem unbekannten Ziel ableitete. Dadurch war der fünfdimensionale Überdruck im Kessel schlagartig reduziert worden, und die drohende Gefahr eines Superbebens in DaGlausch und Salmenghest war gebannt.

Und dann hatte der PULS zu schlagen begonnen. In Abständen von 32 Minuten und 16,44 Sekunden war ein psionisches Pulsieren spürbar geworden, das ähnlich lange dauerte wie ein menschlicher Pulsschlag und in den anwesenden Intelligenzen ein Gefühl der Euphorie auslöste.

Lotho Keraete, der neue Bote von ES, hatte weitere Auskünfte über dieses energetische Wahnsinns-Gebilde gegeben. Die Koalition Thoregon sei der Versuch von sechs Superintelligenzen, sich aus der kosmologischen Zweiteilung von Chaos und Ordnung zu lösen. Die Kosmokraten, die diese Eigenmächtigkeit nicht zu dulden bereit seien, versuchten die widerspenstigen Superintelligenzen zu disziplinieren, indem sie von ihrem Aufenthaltsort hinter den Materiequellen aus über die Virtuelle Materie auf das Universum Einfluss nähmen. Die Virtuelle Materie, die ständig überall im Universum entstehe und vergehe, sei das wichtigste Trägermedium kosmokratischer Macht.

Es gebe jedoch Orte wie den PULS, an denen keinerlei Virtuelle Materie entstehen könne und die daher dem Zugriff der Kosmokraten wie auch der Chaotarchen entzogen seien. Es handele sich um extrauniverselle Gebiete, in denen das GESETZ nicht gelte und die auch nicht von den Kosmonukleotiden beeinflusst würden. An den Schnittstellen zwischen diesen extrauniversellen Zonen und dem Normalraum fließe jedoch Energie aus dem übergeordneten Medium ab, in das das Universum eingelagert sei. Die zuströmenden Energiemengen seien so gewaltig, dass sie sich nicht mehr auf normalem Wege entladen könnten. Daher komme es entlang der fünfdimensionalen Kraftlinien von DaGlausch und Salmenghest zu spontanen fünfdimensionalen Potenzialflüssen, deren Folge die Kesselbeben seien. Sofern eine solche extrauniverselle Zone nicht von Mächten mit einer entsprechenden Technologie aufrechterhalten werde, löse sie sich nach einigen hunderttausend Jahren wieder auf, wobei die zugehörige Galaxis in einem Superbeben verginge.

Der PULS werde von ES und den fünf anderen Superintelligenzen stabilisiert. Und die aus dem Kessel abgezogene Energie habe den Zugang zum Mega-Dom von Segafrendo geöffnet. Die SOL müsse nun sofort durch den Pilzdom fliegen und in der weit entfernten Galaxis eine wichtige Aufgabe erfüllen.

Immerhin ...ES hatte seine Hand im Spiel. Die Superintelligenz, die ihm die potenzielle Unsterblichkeit verliehen hatte. Ein eigentlich beruhigender Gedanke.

Trotzdem fragte Myles sich, welcher Teufel ihn geritten hatte, als er sich bereit erklärt hatte, an Bord der SOL zu bleiben und dazu beizutragen, dass diese wichtige Aufgabe tatsächlich erfüllt wurde.

Vielleicht wäre es besser gewesen, das Schiff Hals über Kopf zu verlassen.

Doch er war Wissenschaftler. Und Wissenschaftler waren von Natur aus neugierig. Alles in ihm schrie danach, das Geheimnis zu ergründen, das Thoregon umgab. Und herauszufinden, um welche wichtige Aufgabe es sich handelte ... „Ja", murmelte er leise zu sich selbst. „Und Neugier ist der Katze Tod ...
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TRIPTYCHON 20. April 1333 NGZ Orren Snaussenid schritt die lange Reihe der Statuen ab, bis er die erste erreichte, die an jeder Hand nicht über einen, sondern über zwei Daumen verfügte. Nur zu gern hätte er die Halle ignoriert, um nicht ein zweites Mal in den Bann einer monströsen Inkarnation zu geraten, wie es ihm bei der von Mamor Ir'kham passiert war. Und wer konnte schon sagen, was hier an anderen Gefahren lauern mochte?

Aber seine Neugier war geweckt. Warum hatten die Betreiber der Station die Inkarnationen, Hunderte von Versteinerungen, ausgerechnet hier fein säuberlich aufgereiht, in SCHAN-DAVYE, einer der beiden Knotenstationen, die für die Pilger nicht zugänglich gewesen waren? Warum hatte man sie nicht im öffentlichen Bereich von DENYCLE ausgestellt, wie alle anderen auch?

Was war an diesen Inkarnationen so anders oder geheimnisvoll?

Optisch unterschieden sie sich nicht von denen in DENYCLE. Es waren keine schwarzen Statuen wie die von General Ir'kham. Der einzig sichtbare Unterschied bestand eben darin, dass die letzten in der Reihe zwei Daumen an jeder Hand aufwiesen.

Orren blieb stehen, streckte den Arm aus. Was sollte die Vorsicht noch, da doch alles danach aussah, als würden sie TRIPTYCHON nicht lebend verlassen? Es konnte nicht so schwer sein, sich zu überwinden. Er musste die Statue nur berühren, und das Leben des versteinerten Schohaaken würde sich ihm offenbaren. Dann würde er erfahren, weshalb die Statuen hier standen und nicht in DENYCLE.

Orren senkte die Hand nicht. Er drehte sich um und ging zurück, vorbei an einer Versteinerung nach der anderen.

Er zögerte, blieb wieder stehen. Warum hatte er Myles Kantor überhaupt auf dem Flug in die Sonne begleitet?

Doch nur, weil er etwas über ARCHETIM und die Vergangenheit der Schohaaken erfahren wollte. Hatten die Terraner tatsächlich Recht mit ihrer Vermutung, dass er ein Aktionskörper ARCHETIMS und nur durch die gestiegene Hyperimpedanz freigesetzt worden war?

Ihre Erklärungen klangen plausibel, wenngleich sich ihm die Einzelheiten nicht völlig erschlossen. Knapp anderthalb Monate nach dem Hyperimpedanz-Schock, am 23. Oktober 1331 NGZ, war er auf Terra materialisiert, kurz darauf dann die anderen. Nahezu gleichzeitig hatte Gon-0 begonnen, ARCHETIMS Korpus anzuzapfen. Kantor und die anderen vermuteten, dass sich hier zwei getrennte Ereignisse sozusagen hochgepuscht hatten: zuerst der Hyperimpedanz-Schock, verbunden mit dem Beginn des Rückfalls der Hyperkokons, aber auch mit starken Auswirkungen auf ARCHETIMS Korpus, und dann die Saugversuche des „noch schlafenden Gon-Orbhon, die durch die sich öffnenden Lücken in den Kokons erfolgt waren. Beides zusammen hatte dann dafür gesorgt, dass sich die Aktionskörper gebildet hatten und auf der Erde erschienen waren.

Orren wurde plötzlich klar, dass nicht die Frage seiner Herkunft ihn davon abhielt, die Statuen zu berühren. Ob er ein Aktionskörper war oder nicht - er fühlte sich wie ein ganz normales Lebewesen.

Nein, viel mehr befürchtete er, dass ihm nicht gefallen würde, was er von diesen Versteinerungen erfahren würde. Die Betreiber der Station hatten sie ja nicht grundlos der Öffentlichkeit vorenthalten.

Er war hier, um alles über die Schohaaken zu erfahren. Und er musste sich auch dem stellen, was vielleicht nicht so angenehm war.

Bevor er es sich wieder anders überlegen konnte, berührte er die Statue direkt vor ihm - und glitt in Karram Nessowacks Leben. „Wenn wir es auf einen Kampf ankommen lassen, werden die meisten von uns sterben und die wenigen Überlebenden dazu verurteilt sein, auf dieser verlassenen Welt stumpf und hoffnungslos vor sich hin zu vegetieren", sagte Karram Nessowack. „Was ist das für ein Schicksal? Die Zivilisation der Schohaaken wird sich von diesem Schlag niemals erholen. Unser Volk wird untergehen. Und trotzdem suchst du den Kampf? Trotzdem willst du Millionen von uns in den Tod schicken und das alles in Kauf nehmen?"

„Du lässt mir keine andere Wahl", erwiderte Dakk Raidoke. Er wirkte unförmig in seinem gepanzerten Kampfanzug, obwohl er in Wirklichkeit sehr klein für einen Schohaaken und fast so zierlich wie eine Frau gebaut war.

Vielleicht ist das der Grund, dachte Karram. Nicht umsonst sagt man kleinwüchsigen Schohaaken nach, dass sie ein besonders großes Geltungsbedürfnis haben. Sie müssen sich ständig beweisen, dass sie trotz ihrer geringen Körpergröße wichtig und bedeutend sind.

Dakk Raidoke war fast protzig bewaffnet. Im offenen Halfter des Waffengürtels um die Taille trug er einen Endrokrin-Disruptor, dessen Lauf so lang war, dass er ihm bis ans Knie reichte. Von dieser neu entwickelten, mörderischen Waffe gab es erst eine kleine Anzahl. Raidokes Techniker hatten mit dieser Weiterentwicklung gute Arbeit geleistet, nachdem ihnen Canos, die Welt der Waffenschmiede, in die Hände gefallen war. Auch die Soldaten in Raidokes Begleitmannschaft waren damit ausgerüstet.

Die schweren Diopter-Lichtgewehre, über die Karrams Truppen verfügten, waren ihnen in jeder Hinsicht unterlegen, von der Reichweite bis hin zur Durchschlagskraft.

Verzweifelt suchte Karram nach einer Schwachstelle in Raidokes Rüstung. Seine verborgenen Anzugsysteme arbeiteten auf Hochtouren, hatten bis jetzt aber nicht die kleinste Lücke gefunden. „Ich lasse dir jede Wahl", antwortete Karram. „Vor allem aber die der Vernunft. Dein Weg ist falsch, Dakk. Du musst ihn aufgeben und umkehren."

Raidoke lächelte schwach. „Wenn die Informationen, die wir auf Canos gewonnen haben, richtig sind, liegt hinter diesem Schott eine komplett ausgerüstete funktionsfähige Raumschiffswerft. Also genau das, was wir im Moment am dringendsten brauchen. Und ich werde dieses Schott öffnen und die Werft für die Schohaaken in Besitz nehmen."

Karram ließ den Blick über die Ruinenstadt gleiten, in der sie sich getroffen hatten. Von manchen Gebäuden waren nur eine oder zwei Außenwände erhalten geblieben, von anderen einige wenige Stahlträger. Stein wie Metall war geschwärzt, fast verkohlt, von der gleichen Farbe wie die fettigen, rußigen Wolken, die den Himmel bedeckten. Das Schott selbst war riesig, nahm fast ein Viertel des Berghangs ein, an dessen Fuß die Stadt errichtet worden war.

Mit einer Bewegung der Zunge aktivierte Karram die OrtungsSysteme seines leichten Einsatzanzugs. Sie durchdrangen die geschlossene Wolkendecke und bestätigten, was er bereits wusste: Hunderte von Raumschiffen standen über Foberkjor, dieser versengten, geschundenen Welt. Dakk Raidoke und er hatten sich hier zu einer Friedenskonferenz getroffen, aber jeder einzelne Schohaake an Bord dieser Walzen wusste, was geschehen würde, falls sie scheiterte.

Dann würden die Waffen sprechen. „Du willst diese Werft für dich in Besitz nehmen, Dakk", sagte er. „Du willst in ihr Schlachtschiffe bauen, die du dann gegen unsere Brüder einsetzen wirst."

„Gegen unsere Brüder?" Raidoke schüttelte den Kopf. „Wir ziehen nicht gegen unsere Brüder zu Felde. Wir kämpfen nicht gegen Schohaaken. Aber wir müssen herausfinden, was es mit dieser geheimnisvollen Anlage auf sich hat. Um unser Volk vor dem Schicksal zu bewahren, das sich so deutlich abzeichnet, dass nur ein Narr es nicht sehen würde. Ein Narr wie du."

„ARCHETIM hat keinen Unterschied gemacht zwischen Schohaaken und anderen Bewohnern Phariske-Erigons.

Für ARCHETIM waren alle gleich. ARCHETIM hat die Schmetterblüter geschickt, um uns allen den Frieden zu bringen."

„ARCHETIM ist nicht mehr, Karram. ARCHETIM wird nie wieder Schmetterblüter ausschicken. Wir haben versucht, nach ARCHETIMS Tod Phariske-Erigon in ein Reich der Schohaaken zu überführen. In ein Reich des Friedens, wie er es für uns alle vorgesehen hat. Doch die Völker von Phariske-Erigon scheinen nur auf ARCHETIMS Ende gewartet zu haben. Wir haben versucht, unsere Galaxis in ARCHETIMS Sinn zu verwalten. Wir treten für den Frieden in unserer großen Heimat ein, doch wenn Neid und Missgunst die anderen Völker von Phariske-Erigon dazu treiben, ohne Grund gegen uns vorzugehen, müssen wir uns unserer Haut wehren. Ohne uns wird Phariske-Erigon ins Chaos stürzen, und das Blutvergießen wird kein Ende nehmen."

Karram lachte leise auf. „Was maßen wir uns an? Wir waren stets ein Volk unter vielen, haben uns aber nie als Herren von Phariske-Erigon gesehen."

„Wir waren ARCHETIMS erwähltes Volk", widersprach Raidoke. „Wir hatten eine privilegierte Position, weil wir im Sinne ARCHETIMS gewirkt haben. Doch nun ist das Reich der Schohaaken in Bedrängnis geraten. Die Völker, die unter ARCHETIM in Frieden gelebt haben, lehnen sich gegen uns auf. Als hätten sie vergessen, was ARCHETIM für sie getan, was er ihnen geschenkt hat. Als neideten sie uns, dass es auf ARCHETIMS Geheiß wir waren, die den Frieden aufrechterhalten haben. Und wenn wir nichts unternehmen, werden sie sich früher oder später selbst zerfleischen. Und nicht nur die Völker, die mit uns unter ARCHETIM in Frieden gelebt haben. Seit seinem Tod treten immer wieder neue Spezies auf die kosmische Bühne, entwickeln die überlichtschnelle Raumfahrt, bilden Koalitionen gegen die alteingesessene Ordnung, vergrößern das Chaos, das uns sowieso schon hinwegzuspülen droht."

Plötzlich klang Raidokes Stimme beschlagen, unglaublich traurig. „Als hätte die Evolution nur darauf gewartet, dass ARCHETIM abtritt, um umwälzende Veränderungen vorzunehmen und alles umzustoßen, was seit Jahrtausenden seine Richtigkeit und Ordnung gehabt hat."

Verzweifelt lauschte Karram auf Meldungen seiner Anzugsysteme, doch sie blieben aus. Noch hatten sie keine Lücke in Raidokes Panzerung gefunden. „Vielleicht hat es so seine Richtigkeit", sagte er. „Vielleicht muss es so sein. Vielleicht muss eine neue Ordnung die alte ersetzen."

Sein Gegenüber schüttelte traurig den Kopf. „Und du sprichst von Frieden, Karram? Falls es so kommen sollte, wird Phariske-Erigon in einem Meer von Blut ertrinken. In wenigen Jahrtausenden wird dann niemand mehr von den Schohaaken wissen und auch nicht von ARCHETIM. Wir müssen den Frieden durchsetzen, wie ARCHETIM ihn durchgesetzt hat."

„Wir müssen den Frieden mit Überzeugungskraft, logischen Argumenten und Vernunft durchsetzen", erwiderte Karram, „aber nicht mit Waffengewalt."

„Oder mit Schmetterblütern?"

Karram schwieg. Und noch immer kam keine Meldung der Anzugsysteme. „Wir Schohaaken sind schwach geworden", fuhr Raidoke fort. „Wir haben keine Kraft mehr und auch keine Überzeugungskraft. Unseren logischen Argumenten setzt man den Gebrauch von Waffen entgegen, und die Vernunft ist rar geworden in Phariske-Erigon. Vielleicht ist es das, was ARCHETIM uns hinterlassen hat: die Fähigkeit, vernünftig für den Frieden einzutreten. Und meine Vernunft sagt mir, wenn wir dieser Entwicklung nicht Einhalt gebieten, bevor es zu spät ist, wird sie uns in jenem Meer von Blut davotispülen."

„Du sprichst allen anderen Spezies unserer Großen Heimat jegliche Vernunft ab", sagte Karram. „Ja", gestand Raidoke traurig ein. „Du siehst uns nicht mehr als Erste unter Gleichen, sondern als Macht, die den Frieden mit Gewalt durchsetzen will."

„Ja", sagte Raidoke. - „Du maßt dir an, über das Schicksal von Phariske-Erigon bestimmen zu wollen."

„Ja."

Verdammt, dachte Karram, es ist sinnlos. Er lässt sich nicht vom Weg der Gewalt abbringen. Und wenn es mir nicht gelingt, seine Schwachstelle zu finden und ein Zeichen zu setzen, werden die Schohaaken in zwei Generationen die Herren von Phariske-Erigon sein und alle anderen Völker unterdrücken und zwingen, nach ihrer Pfeife zu tanzen. Hat ARCHETIM das gewollt? „Du wirst dieses Schott nicht öffnen und die Werft nicht betreten", sagte er. „Diese Werft war schon einmal Anlass für einen fürchterlichen Krieg", sagte Raidoke beschwörend. „Hier auf Foberkjor haben Schohaaken gegen aufstrebende Völker von Phariske-Erigon gekämpft. Diese Werft war der Grund dafür, dass wir Schohaaken gegen die Rebellen, wie wir sie nennen, gnadenlos vorgegangen sind und zum ersten Mal seit Jahrtausenden Phariske-Erigon mit einem schrecklichen Krieg überzogen haben. Foberkjor wurde dabei gnadenlos verwüstet. Sieh dir den Planeten doch an! Soll er nicht Mahnung für die Zukunft sein?"

„Eine stolze Zivilisation wurde vernichtet, nur damit wir bei den aufstrebenden Rassen ein Exempel statuieren konnten. Foberkjor war ein wichtiger Stützpunkt des SYSTEMS ..."

„Das SYSTEM existiert nicht mehr. Genauso wenig wie ARCHETIM. Auch wenn die Pilger, die ihn bei seinem Sonnengrab besuchen, etwas anderes behaupten. Wir müssen uns an die neuen Zeiten, Gegebenheiten und Zwänge anpassen. Ich reiche dir die Hand in Freundschaft. Ich bitte dich, nimm sie an und bestimme mit mir das zukünftige Schicksal der Schohaaken und unserer Großen Heimat. Unsere Ressourcen sind verbraucht. Wir benötigen diese Werft, um neue Schiffe bauen zu können. Schiffe, die die anderen Völker von Phariske-Erigon davon abhalten werden, über die Schohaaken herzufallen und sie zur Bedeutungslosigkeit zu reduzieren. Denn sobald niemand mehr auf uns hört, werden wir untergehen."

„Du wirst diese Werft nicht betreten", sagte Karram. „Du wirst hier keine Raumschiffe für deinen Krieg bauen. Mamor Ir'kham ist den wenigen, die noch von ihm wissen, Lehre genug! Wir wollen keinen zweiten Dunklen Feldherrn haben!"1 „Dein Entschluss ist unumstößlich?" Karram suchte verzweifelt nach einer Lösung. Aber er fand sie nicht. Sie kam zu ihm.

In Gestalt der Meldung seiner Anzugsysteme. „Ja", sagte er. „So sei es." Dakk Raidoke drehte sich um und ging zurück zu seiner Begleitmannschaft.

Karram hob den Arm. Seine Soldaten reagierten wie abgesprochen auf das Zeichen. Raidoke ging noch zwei, drei Schritte, dann flammte der Schutzschirm seines Anzugs auf, noch bevor der erste Schuss gefallen war.

Eine Täuschung, dachte Karram. Es war genau umgekehrt. Der Schutzschirm hat sich erst aufgebaut, als wir gefeuert haben.

Seine Anzugsysteme hatten die Schwachstelle in Raidokes Panzerung gefunden und die Information an seine Begleittruppe weitergeleitet. Raidokes Schutzschirm brach unter dem konzentrierten Punktfeuer zusammen, und seine Panzerung schmolz unter dem konzentrierten Beschuss der Diopter-Lichtgewehre.

Im gleichen Augenblick, so wusste er, so war es verabredet, nahmen seine Walzenschiffe Raidokes Einheiten unter Feuer.

Die Schlacht würde einen fürchterlichen Blutzoll fordern, aber die Vorteile waren nun auf seiner Seite. Seine Truppen hatten das Überraschungsmoment genutzt, und der Feind war führer- und damit kopflos.

Er würde die Schlacht gewinnen und die Schohaaken in die Zukunft führen, wie er sie sah.

Karram lächelte schwach.

ARCHETIM hatte früher den Frieden proklamiert und die Ehre.

Doch ARCHETIM war schon lange tot.

Orren Snaussenid atmete tief aus. Allmählich wurde ihm klar, warum die Inkarnationen in SCHANDAVYE nicht öffentlich ausgestellt worden waren.

Denn sie erzählten nicht mehr die sonst üblichen gloriosen Geschichten über ARCHETIM und den Ruhm der Schohaaken, sondern kündeten vom Untergang des schoohakischen Reichs, das dem Regnum ARCHETIMS gefolgt war.

Jenem Reich, das angetreten war, ARCHETIMS Erbe und Credo zu verwalten. Das viele tausend Jahre Bestand gehabt hatte, aber eben nicht für die Ewigkeit.

Orren gestand sich ein, dass seine Angst vor einer beschädigten Versteinerung nur eine Ausrede gewesen war.

In Wirklichkeit hatte er versucht, sich vor dem Niedergang des schoohakischen Reichs zu verschließen - einem Niedergang, der erfolgt sein musste, denn nach 20 Millionen Jahren gab es nicht mehr die geringste Spur von diesem Reich.

Nun wollte er auch den Rest erfahren.

Orren verlor bei seinem Aufenthalt jedes Gefühl für die Zeit. Er schritt die Reihe der Versteinerungen ab und blieb vor der stehen, die als letzte lediglich einen Daumen und keine zwei an jeder Hand hatte. Er berührte sie, und Stomh Veresagt hieß ihn in seinem Leben willkommen.

Das INSHARAM 18 Millionen Jahre vor Christus Schon die Umgebung entzog sich fast menschlicher Vorstellungskraft: ein herzförmiges, kammerartiges Gebilde, das in der „Tiefe", der Grenzschicht des Normaluniversums zum Hyperraum, eingebettet und durch fünfzehn Dimensionstunnel mit dem Normalraum verbunden war. Die Mündung des Tunnels, aus dem die SOL gekommen war, durchmaß 50 Kilometer. Da der größte Durchmesser des INSHARAM 1160 Kilometer und sein kleinster 840 betrug, hatte der Haluter Icho Tolot spekuliert, das Gebilde könnte aus einem gestauchten Sporenschiff hervorgegangen sein.

Im Innern war das INSHARAM in Kammern und Korridore unterteilt, in denen variable Schwerkraftverhältnisse herrschten. Ultrahochfrequente Hyperenergie aus dem Hyperraum diffundierte beständig durch die Hülle des INSHARAM ins Innere, kondensierte dort und wurde als psionische Materie akkumuliert.

So unwirklich das INSHARAM anmutete, das, was nun geschah, war noch phantastischer. Eine makellos schöne Frau war in der SOL erschienen, die Verkörperung der Superintelligenz ESTARTU. Sie ergriff Delorian, Rhodans Sohn, dessen Körper sich verdunkelte und dann eine Funkenflut ergoss. Myles wurde klar, dass die Superintelligenz ES Delorian einen psionischen Imprint aufgedrückt hatte, damit er jetzt, 18 Millionen Jahre in der Vergangenheit, zu ihrer eigenen Entstehung beitrug.

Eine Energiespirale erschien. Myles hörte, wie Mondra Diamond verzweifelt aufschrie, und erkannte den Grund: Von Delorian Rhodan war nur eine leblöse Hülle zurückgeblieben.

Es war von Anfang an so vorgesehen, dachte Myles. Delorian ist jetzt der Chronist von ES und wird diese Aufgäbe achtzehn Millionen Jahre lang wahrnehmen!

Er wagte kaum zu atmen. Es war unfassbar. Er, Myles Kantor, hatte soeben die Geburt der Superintelligenz ES miterlebt, die ihm in 18 Millionen Jahren einen Zellaktivatorchip verleihen würde! 3.

TRIPTYCHON 21. April 1333 NGZ Inshanin blickte von der einen Meter großen Statue auf, über die sie Kontakt zum Zentralcomputer TRIPTYCHONS hielt. „Es gibt weitere Schwierigkeiten", sagte sie. „Die Vorrichtung, die ARCHETIMS Korpus dazu reizt, die mentalen Impulse auszustrahlen, ist nicht imstande, sie in Mikrosekunden-Abständen zu bündeln."

Myles atmete schwer aus. War ihr Plan schon gescheitert, bevor sie ihn überhaupt richtig in Angriff genommen hatten? Aber hätte er sich so etwas nicht denken können? Die Technik von TRIPTYCHON war nicht in der Voraussicht geschaffen worden, dass eines Tages Terraner kommen würden, um sie für ihre Zwecke umzukrempeln. „Aber der Zentralcomputer hat die verantwortlichen Sektionen an Bord von ODAAN ausgemacht", fuhr die Plophoserin fort. Überrascht runzelte Myles die Stirn. Bislang hatte der zentrale Stationsrechner ihnen eher Steine in den Weg gelegt. Orren Snaussenid hatte sich ihm gegenüber als bloßer Techniker ausgegeben und auch nur die Befugnisse erhalten, die ein Schohaake mit diesem Rang normalerweise erhielt. „Und er hat uns seine Unterstützung zugesichert!", fuhr Inshanin breit grinsend fort. „Die zentrale Recheneinheit von TRIPTYCHON scheint nun auf unserer Seite zu stehen!"

„Wieso ..." Myles verstummte. Der Zentralrechner schien ein undurchsichtiges Spiel zu treiben. Es war Myles von Anfang an seltsam vorgekommen, dass der Rechner Orren Snaussenid lediglich auf dessen Wort hin als Techniker anerkannt hatte. Und von Anfang an hatte Myles in TRIPTYCHON das Gefühl gehabt, beobachtet zu werden. Er ging auch weiterhin davon aus, dass der Computer über jeden ihrer Schritte informiert war.

Die Loyalität des Rechners galt den Schohaaken, in erster Linie aber ARCHETIM. Orren war der erste Vertreter seines Volkes nach wahrscheinlich 20 Millionen Jahren gewesen, der die Station wieder besucht hatte. Und der Rechner bekam über ihre Ortungen, die ja mit seinen Systemen erfolgten, auch mit, was außerhalb von TRIPTYCHON geschah - in der Sonne mit ARCHETIMS Korpus und dicht über ihr mit den Kybb-Titanen.

Hatte er die riesigen Raumschiffe als Bedrohung für ARCHETIM eingestuft? War er zur Zusammenarbeit mit ihnen bereit, weil sie die gleichen Ziele verfolgten: ARCHETIM zu schützen und Gon-0 daran zu hindern, sich weiterhin an ihm zu nähren?

Und - amüsierte er sich vielleicht insgeheim über das kleine Lügenspiel, das sie, die Galaktiker, trieben, obwohl er sich doch schon längst entschlossen hatte, ihnen zu helfen?

Inshanin zuckte die Achseln. „Ich kann es dir auch nicht sagen, Myles. Vielleicht hat er uns gewogen und für gut befunden. Er schlägt jedenfalls eine konkrete Lösung vor. Um die entsprechenden Sektionen von ODAAN zweckentfremdet einzusetzen, müssen wir eine zusätzliche Steuereinheit einbauen."

„Eine Steuereinheit? Und woher soll die kommen? Wir haben in der Triple-Station nichts gefunden, was wir dazu benutzen könnten! Kein Ersatzteillager, keine Fabriken, in denen wir die benötigten Teile herstellen könnten ..."

„Aber eine Quelle gibt es doch", sagte Aileen Helsin.

Fragend sah Myles die Siganesin an. „Die INTRALUX!"

„Unser eigenes Schiff?" Kyran Anteral sah sie entgeistert an. „Wenn wir es ausschlachten, wird es für alle Zeiten unbrauchbar. Dann können wir TRIPTYCHON nie mehr verlassen!"

„Erstens können wir die INTRALUX mit den uns zur Verfügung stehenden Mitteln sowieso nicht reparieren", konterte die Siganesin. „Ich muss es wissen. Schließlich bin ich ihre Pilotin. Und zweitens ... selbst wenn wir die INTRALUX wieder flottbekämen, könnten wir mit ihr dem Riegel der Kybb-Titanen ohnehin nicht entkommen! Wir haben nicht mal mehr die MUNGO PARK, die uns aufnehmen könnte. Sie ist in Gon-Os Hand."

Myles spürte einen Anflug von Fatalismus. Wie sie es auch drehten und wendeten, es wurde immer schlimmer.

Er sah keinen Ausweg. „Kriegen wir das hin?", fragte er die Plophoserin. „Ist unsere Technik mit der von TRIPTYCHON kompatibel?"

Inshanin schloss die Augen, und einen Moment lang wirkte ihr Gesicht wieder leicht geistesabwesend. Ihr fiel die mentale Kommunikation mit dem Zentralrechner von ihnen allen am leichtesten. Myles beherrschte sie zwar auch, musste jedoch jedes Mal dabei gegen einen starken Widerstand ankämpfen, gegen eine innere Sperre.

Deshalb übernahm die Plophoserin den Kontakt mit dem Computer, wann immer es ihr möglich war.

Sie öffnete die Augen wieder. „Ja. Der Rechner stellt uns einen Schaltplan und eine Liste der benötigten Teile zur Verfügung. Es müsste klappen. Allerdings, ohne die mentale Kommunikation würden wir allein für die Interpretation der Daten Wochen benötigen!"

„Ich bin trotzdem dagegen!", sagte Kyran Anteral. „Wir sollten uns lieber darauf konzentrieren, die INTRALUX so weit hinzubekommen, dass wir mit ihr starten können."

„Aussichtslos", hielt Aileen Helsin dagegen. „Das wird uns niemals gelingen."

„Dann versuchen wir es mit der Steuereinheit", entschied Myles.

Wütend drehte Kyran sich um. „Dann kommen wir eben nie wieder hier raus!", rief er und stürmte aus der Zentrale.

Myles betrachtete stirnrunzelnd die Steuereinheit. Man merkte dem Gerät an, dass es behelfsmäßig zusammengeschustert war, aus der Not geboren. Teile aus der Funkanlage und der Triebwerksteuerung hatten Verwendung gefunden, und der Anschluss zu einem der schohaakischen Steuercomputer war geradezu abenteuerlich geraten.

Er lachte leise auf. Schließlich sagte man den Terranern ja nicht umsonst nach, dass sie imstande waren, alle anstehenden Probleme in kürzester Zeit mit einer verbogenen Büroklammer und einem durchgekauten Kaugummi zu lösen...

Vier Tage lang hatten sie die INTRALUX ausgeschlachtet, und zwar in einem Maß, das sie sich vorher nicht hatten träumen lassen. Er verspürte darüber nicht das geringste Bedauern. Sie hatten sich für ein Vorgehen entschienen und ihren Plan konsequent verfolgt. Die INTRALUX war schon vorher ein Wrack gewesen.

Aber auch das letzte Stück Heimat, das ihnen geblieben war, und das hatten sie nun aufgegeben, geopfert, verschandelt. Er wollte nicht zu viel hineininterpretieren, doch irgendwie kam ihm dieses grobschlächtige Gebilde symbolisch für ihr Lage vor.

Der Unsterbliche nickte, und Inshanin konzentrierte sich und erteilte den Befehl zum ersten Probelauf. Augenblicklich nahm Myles den wohligen Schauer wahr, der den Pilgern ARCHETIMS Anwesenheit vorgaukeln sollte.

Aber das war noch kein Beweis. Bislang reagierten die Maschinen von ODAAN genau wie zuvor.

Er spürte es zuerst nur unterschwellig. Etwas kratzte an dem Gefühl der Erhabenheit, fast unmerklich, aber es war vorhanden. Eine winzige Störung der Perfektion, ein Makel in der Ahnung von der Größe ARCHETIMS.

Inshanin öffnete die Augen und blickte von der Statue auf. „Es hat funktioniert! Wir haben ARCHETIMS Korpus zu einer Reaktion angeregt! Wir nehmen es nur ganz schwach wahr, aber die Instrumente verzeichnen es deutlich. ARCHETIMS Korpus pulsiert in dem von uns programmierten Rhythmus."

Myles lächelte schwach. Angesichts der fremden Konstruktionsmuster stellte dieser erste Erfolg eine gewaltige Leistung dar. Der mit sechsdimensionalen Komponenten angereicherte Jetstrahl, der direkt zur Großen Magellanschen Wolke führte, ließ sich tatsächlich pulsen! „Dann formulieren wir jetzt unsere Morsebotschaft", sagte Myles. „Sie muss so kurz wie möglich ausfallen", mahnte die Plophoserin. „Die Mikrosekunden-Abstände müssen exakt programmiert werden, und das ist sehr zeitaufwändig. Eine Endlosschleife stellt kein Problem dar. Wir können die Botschaft also beliebig oft wiederholen, aber sie darf nicht zu lang sein."

„Überlegen wir uns einen kurzen, prägnanten Text", stimmte Myles zu. „Und dann können wir nur hoffen, dass die RICHARD BURTON die Große Magellansche Wolke tatsächlich erreicht hat."

„Wenn sie sich dort befindet, wird sie mit ihrer Ultra-Giraffe mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit jegliche Modulation des Jetstrahls anmessen." Inshanin klang sehr überzeugt, und fast hätte er sich von ihrem Enthusiasmus mitreißen lassen.

Aber einen Haken hatte die Sache noch. „Angenommen, unser SOS wird in Magellan wahrgenommen ..."

Die Plophoserin sah ihn fragend an. „Gon-0 hat Zugriff auf das Wissen der Menschheit", fuhr er fort. „Wir müssen davon ausgehen, dass Gon-0 in der Magellanschen Wolke in irgendeiner Art und Weise noch vorhanden ist -sonst wäre der Jetstrahl nicht sinnvoll. Aber dann gibt es einen direkten Bezug zwischen Magellan und Terra. Und in diesem Moment weiß dann auch der Vollstrecker Gon-Orbhons auf der Erde, dass TRIPTYCHON den Korpus manipuliert."

„Und ... du befürchtest..."

Myles nickte. „Ja. Ich befürchte, dass er das nicht so ohne weiteres hinnehmen wird."

Clurmertakh 20. März 1304 NGZ Myles hatte in den schier unendlichen Weiten des Kosmos schon viel gesehen, Schönes und Schreckliches, Vertrautes und Fremdes, aber kaum so etwas wie das hier auf Clurmertakh, einer Wüstenwelt, dem einzigen Planeten einer roten M5V-Sonne. Es entzog sich nicht nur zu großen Teilen der menschlichen Vorstellungskraft, es erfüllte ihn angesichts seines Potenzials auch mit schierem Entsetzen.

Des Potenzials der Vernichtung ...

Angefangen hatte es mit der Entdeckung eines 36 Kilometer durchmessenden, exakt kugelförmigen und völlig schwarzen Lochs, das sich zu zwei Dritteln unter der Planetenoberfläche befand, offenbar nicht dem Standarduniversum angehörte und der Ursprung der Anomalien des Clusters CLURMER-TAKH in der Galaxis Dommrath zu sein schien. ZENTAPHER.

Herausgestellt hatte das Etwas sich dann als Chaotender, als unglaubliches Machtmittel der Chaotarchen, der Gegenspieler der Kosmokraten. Trotz seines Umfangs von lediglich 36 Kilometern bestand es in Wirklichkeit aus einer Unzahl von Kabinetten, Mikrouniversen, von denen maximal siebenhunderttausend gleichzeitig in dem Gebilde existieren konnten.

Die Hülle des Chaotenders bestand aus Strangeness-Schichten, Energie und winzigen Spuren des Elements der Finsternis, ein Konglomerat, das nach dem technischen Verständnis eines Terraners des 14. Jahrhunderts neuer Zeitrechnung einfach unmöglich war. MOR-HANDRA, das Herz ZENTAPHERS, war mit Zeitgeneratoren ausgerüstet, die jedem Kabinett einen eigenen Zeitablauf zuordnen konnten. Um in ZENTAPHER ein friedliches Zusammenleben der unterschiedlichen Bewohner zu gewährleisten, waren die Kabinette zum überwiegenden Teil mit Klonen bevölkert.

Die Aufgaben des Chaotenders waren klar umrissen. ZENTAPHER hatte erstens gegen die Kosmokraten und deren Vasallen zu kämpfen, zweitens Daten über das GESETZ und den Moralischen Kode zu sammeln und drittens als Gegenstück zu den Leben verbreitenden Sporenschiffen im Kosmos Leben zu vernichten.

Das äußerlich wie ein mobil gewordenes Schwarzes Loch anmutende Gebilde war, so mächtig es auch sein mochte, jedoch nicht unbesiegbar gewesen. Um die Galaxis Erranternohre, in der sich Laires Ebene und die Burgen der Mächtigen befanden, gegen die Chaosmächte abzusichern, hatten die Kosmokraten die in einer weit entfernten Mächtigkeitsballung entstandene Materiequelle GOURDEL veranlasst, sich dort niederzulassen. Im Gegenzug sorgten die Chaotarchen dafür, dass auch die Materiesenke JARMITHARA nach Erranternohre gelangte.

Um die Pattsituation zu beenden, setzten die Kosmokraten 3,3 Millionen Jahre vor Christus ihre Kosmischen Fabriken gegen die Chaotender ein, doch diese Schlacht endete unentschieden. In ihr wurden allerdings zwei Kosmische Fabriken und zwei Chaotender vernichtet - darunter ZENTAPHER, dessen Reste sie hier auf Clurmertakh gefunden hatten.

Dieser Chaotender, dachte Myles, könnte eine ganze Galaxis zerstören.

Plötzlich fröstelte er. Er musste sich korrigieren. ZENTAPHER hatte schon mindestens eine Galaxis zerstört.

Und Myles Kantor fragte sich, welche Macht auch noch diesem „Wrack" innewohnte ..

 

4.

 

TRIPTYCHON 26. April 1333 NGZ „Kurz, kurz, kurz... lang, lang, lang... lang, kurz... lang, kurz... kurz..." Myles beobachtete auf dem Holo die verlangsamte Darstellung des Jetstrahl-Pulses und zeigte ein zögerndes Lächeln. „Wir haben es geschafft! Die Pulse sind klar und verständlich. Es musste schon mit dem Teufel zugehen, sollte die RICHARD BURTON sie nicht bemerken!"

„Und jetzt?", fragte Kyran Anteral. „Warten wir jetzt darauf, dass Gon-0 ebenfalls von ihnen erfährt und den Kybb-Titanen befiehlt, die Station auszuschalten, die ihm gewaltig in die Suppe gespuckt hat?"

„Wenn Gon-0 tatsächlich reagiert und TRIPTYCHON angreifen lässt", sagte Inshanin, „wäre das immerhin ein Indiz dafür, dass die Botschaft angekommen ist."

„Das ändert aber nichts daran, dass wir hier weiterhin auf dem Präsentierteller sitzen. Wollt ihr etwa untätig abwarten, bis Gon-O seine Riesenschiffe auf uns hetzt?"

Myles seufzte leise. „Du hast Recht, Kyran", sagte er. „Es wäre fatal, würden wir uns nicht auf alle Eventualitäten vorbereiten."

Er schüttelte den Kopf. „Das ist irgendwie typisch", murmelte er. Jetzt erst wurden sie sich bewusst, welche Konsequenzen ihr Tun hatte. Mit einer Verbissenheit, zu der nur Wissenschaftler fähig waren, hatten sie sich bislang vollkommen auf die Feinjustierung der Steuerungseinrichtungen konzentriert. „Welche Optionen haben wir?", lenkte Tyun-Theris das Gespräch in konstruktivere Bahnen. „Können wir Teile der INTRALUX vielleicht verwenden, um TRIPTYCHON selbst zu steuern? Ist es möglich, ODAAN, SCHANDAVYE oder DENYCLE zu einem Raumschiff umzufunktionieren -und damit zu fliehen?"

„Inshanin ... hält der Zentralrechner dazu Informationen bereit?"

Die Plophoserin legte die Hand auf die Statue und schloss die Augen. Schon nach wenigen Sekunden öffnete sie sie wieder. „Negativ. Die Stationen verfügen über Korrekturtriebwerke, mehr nicht. Auge, Hand und Geist können außerdem nicht getrennt werden. Alle drei Teile der Station müssen wie ein Körper stets vereint sein."

Myles rief mit dem Allzweckarmband ein kleines Holo der INTRALUX auf. Rote Markierungen kennzeichneten die beschädigten Teile, soweit sie sie bislang katalogisiert hatten.

Man konnte das 110 Meter hohe, maximal 940 Meter breite und 400 Meter tiefe trapezförmige Spezialschiff durchaus als Kraftpaket bezeichnen. Myles hatte bei der Konstruktion auf jegliche Überlichttriebwerke und Bewaffnung verzichtet und stattdessen großen Wert auf starke Schutzschirme, Kraftwerksblöcke und Orterbatterien gelegt. Die INTRALUX verfügte über leistungsstarke Gravotron-Feldtriebwerke, deren Energiebedarf von 100 Daellian-Meilern, fünf Paratronkonvertern, zehn Zyklotraf-Ringspeichern und 40 Standard-Fusionsreaktoren gespeist wurde.

Die meisten davon waren ausgebrannt oder beim Anflug auf TRIPTYCHON beschädigt worden. Und überhaupt - dieser gesamte Energieaufwand hatte gerade einmal ausgereicht, den Sonnentaucher die Fotosphäre des Gestirns erreichen zu lassen.

Die Vorstellung, unter den gegebenen Verhältnissen damit drei jeweils 25 Kilometer durchmessende Stationen zu bewegen, war schlichtweg illusorisch, von den Kompatibilitätsproblemen einmal ganz abgesehen.

Auch die autark flugfähige, 60 Meter durchmessende Korvette, welche die Kommando- und Kernzelle des Sonnentauchers bildete, war beschädigt worden. Sie hätte dem energetischen Chaos, das hier, tief im Sonneninneren, herrschte, sowieso nur einige Sekunden lang Widerstand leisten können.

Welche Bewegungsmöglichkeiten standen ihnen also zur Verfügung? „Inshanin, gestattet der Zentralrechner uns Zugriff auf die Korrekturtriebwerke der Station?"

„Ja", antwortete die Plophoserin. „Dann könnten wir also aus der Sonne auftauchen!", rief Kyran Anteral erregt. „Und gespannt abwarten, ob die Kybb-Titanen uns abschießen oder nur gefangen nehmen?", fragte Myles. „Wobei wir auch nicht vergessen dürfen, dass wir den Kybb damit ein potenziell wichtiges Werkzeug in die Hände spielen würden", fügte Tyun-Theris hinzu. „Wir können an Ort und Stelle bleiben ..."

„Und warten, bis die Sonne zur Nova wird", ergänzte Aileen Helsin. „Oder wir können noch tiefer in die Sonne abtauchen ..."

„Was allerdings nicht sinnvoll ist", sagte Inshanin, „denn für die tiefsten Schichten der Sonnenatmosphäre ist TRIPTYCHON nach der Erhöhung der Hyperimpedanz nur bedingt geeignet."

„Das freie Manövrieren in der Sonnenatmosphäre ist also stark eingeschränkt." Myles nagte unbewusst an seiner Unterlippe. „Jedenfalls können wir nicht darauf hoffen, weiteren Strahlungsfronten auszuweichen, die die Kybb eventuell auf uns abschießen werden. Dafür ist TRIPTYCHON von vornherein viel zu schwerfällig."

„Keine guten Aussichten", sagte Kyran Anteral.

Der Venusgeborene kam Myles zunehmend labil vor. Doch obwohl ihm dessen Pessimismus und ewige Nörgelei ziemlich auf die Nerven gingen, musste er ihm Recht geben. „Ist euch eigentlich klar", sagte Aileen Helsin in das lange nachfolgende Schweigen hinein, „dass das gesamte Wissen um ARCHETIM, alles, was Orren durch die Inkarnationen in Erfahrung gebracht hat ... die gesamte Geschichte der Schohaaken... mit uns verloren gehen wird, falls es uns nicht gelingt, TRIPTYCHON zu verlassen?"

Myles schluckte. Diese Gedanke war ihm auch schon gekommen. Perry Rhodan und die anderen würden niemals erfahren, dass es ARCHETIM gelungen war, durch einen Vorgang, der als Retroversion bezeichnet wurde, das Entstehen einer Negasphäre zu verhindern.

Er musste an die Vorhersage der Pangalaktischen Statistiker denken, die eine ähnliche Entwicklung für Hangay angekündigt hatten, die Nachbargalaxis der Milchstraße aus dem Universum Tarkan. Dadurch gewann diese Information eine besondere Brisanz.

Sollte Hangay sich wirklich in eine Negasphäre verwandeln, bot dieser Hinweis Rhodan vielleicht einen wichtigen Anhaltspunkt.

Allerdings hatte Orren nicht erfahren, wie ARCHETIM gegen die Negasphäre vorgegangen war. Wie auch?

Schließlich war die Galaxis Tare-Scharm weit von der Milchstraße entfernt, und offensichtlich hatte keiner der Schohaaken, die sich hatten versteinern lassen, dort für seine Superintelligenz gekämpft. „Was haben wir denn über ARCHETIM in Erfahrung gebracht?", fragte Myles. „Vielleicht sollten wir die Informationen ordnen ..."

„Glücklicherweise haben wir mittlerweile einige der öffentlichen Datenbanken der Stationen anzapfen können."

Inshanin öffnete einen Datenspeicher. „Vor etwa zwanzig Millionen Jahren ist ARCHETIM gestorben. Erschöpft vom Kampf gegen die Negasphäre, vielleicht auch tödlich verwundet..."

„Fünftausend Jahre zuvor ist ARCHETIM erstmals in Phariske-Erigon erschienen, wie die Milchstraße damals hieß", sagte Aileen Helsin. „Er hat das Dunkle Zeitalter des Chaos und der Barbarei beendet und die Schohaaken zu seinem auserwählten Volk gekürt."

„Das SYSTEM etablierte sich ebenfalls zu dieser Zeit", warf Tyun-Theris ein. „Einige hundert Jahre später wurde der Planet Oaghonyr zum geistigen Zentrum der Galaxis und Sitz der Superintelligenz", sagte Aileen.

Inshanin sah auf den Datenspeicher. „Etwa weitere zweitausendsiebenhundert Jahre später hat ARCHETIM Phariske-Erigon und verlassen, um fünfzig Jahre lang in Tare-Scharm gegen die entstehende Negasphäre zu kämpfen."

„Zweihundert Jahre später zog AR-CHETIM zum zweiten Mal in den Kampf", fuhr Aileen fort. „Bei den Schohaaken breiteten sich Unsicherheit und Angst auf. Und weitere einhundert Jahre später verließ ARCHE-TIM die Milchstraße zum dritten Mal. Die Unsicherheit unter den Schohaaken wuchs, und es kam zu ersten Unruhen und Kämpfen."

„Während ARCHETIMS Abwesenheit gewann General Mamor Ir'kham an Bedeutung. Er und seine Schwadron führten einen harten Kampf gegen Aufständische gegen das SYSTEM. In der Folge wäre es fast zu einem Bürgerkrieg unter den Schohaaken gekommen, und die Schwadron wurde aus der Flotte des SYSTEMS ausgeschlossen."

„Jetzt habe ich wieder eine genaue Zeitangabe", sagte Inshanin. „Genau eintausendundvier Jahre vor ARCHE-TIMS Tod kam es zur Schlacht im Notan-Jappur-Sektor. Ir'kham besiegte das SYSTEM und rief das Reich Mamor aus. Das war der Beginn einer schrecklichen Terrorherrschaft. Und fünf Jahre später nahm Ir'kham, der Dunkle Feldherr, Oaghonyr ein und erklärte ARCHETIM für tot. ARCHETIMS Faust machte erstmals als Führer der Rebellen und ARCHETIM-Treuen von sich reden."

„Neunhundertvierundneunzig Jahre vor dem Tod der Superintelligenz erschienen dann die Schmetterblüter und kündigten ARCHETIMS Rückkehr an. Sie befriedeten Ir'khams Soldaten und beendeten die Kriege. Ir'kham verlor seine Macht sowie sein Reich und wurde als Inkarnation mumifiziert."

„Worunter Orren heute noch zu leiden hat", murmelte Myles. „ARCHETIM kehrte zurück", entnahm Aileen ihrem Datenspeicher. „Das SYSTEM etablierte sich neu und ließ alle Berichte über Ir'khams Herrschaft und die Kriege löschen. Zeugen und Zeugnisse verschwanden; nur hier in DENYCLE wurden die Inkarnationen aufgestellt und einige wenige zusätzliche Daten in den Speichern des Bordrechners verankert. Deshalb wussten auch nur wenige Eingeweihte später noch davon.

In Phariske-Erigon kehrte wieder Friede ein, auch wenn ARCHETIM immer wieder für Jahrzehnte verschwand.

Irgendwann kehrte ARCHETIM dann siegreich aus Tare-Scharm zurück. Er starb, sein Leichnam wurde zur Sonne Sol gebracht und in ihrer Korona bestattet. 10.000 Schohaaken gingen als Inkarnation an Bord der Station TRIPTYCHON."

Myles nickte. „Das waren wohl die wichtigsten Einzelheiten. Danach kam es zum langsamen Niedergang der Schohaaken. Was wissen wir sonst noch über sie?"

„Sie haben nie ein straff organisiertes Sternenreich unterhalten, verwalteten und ordneten eher ARCHETIMS Einflusssphäre in dessen Sinn. Sie waren sein erwähltes Volk, sahen sich deshalb aber nie als Herren der Milchstraße, sondern als eins unter vielen, wenn auch als ein privilegiertes."

„Es gab ein weltliches und ein geistiges Zentrum der Galaxis Phariske-Erigon", fuhr Inshanin fort. „Der Planet Dymyr-Gro war das weltliche und gleichzeitig Sitz des SYSTEMS. Von hier aus wurde die Galaxis, wenn nicht sogar ARCHETIMS Mächtigkeitsballung insgesamt im Sinn der Superintelligenz verwaltet. Der Planet Oaghonyr war hingegen das geistige Zentrum. Dort lebte ARCHETIM, wenn er in der Milchstraße war."

„Interessant kommt mir auch noch vor", sagte die Siganesin, „dass das Reich Mamor und alles, was damit zusammenhing, vollständig aus allen Speichern gelöscht wurden. Es hat offiziell nie existiert!"

Inshanin sah auf. „Auch über die Schmetterblüter gibt es so gut wie keine Berichte. Sie kamen, um ARCHETIMS Rückkehr vorzubereiten und zu verkünden. Dann verschwanden sie wieder spurlos."

„Besonders bedauerlich ist natürlich", sagte Myles, „dass wir nichts über die Negasphäre in Tare-Scharm erfahren haben und darüber, wie ARCHETIM es gelungen ist, ihre Entstehung zu verhindern. Solch ein Hinweis wäre natürlich Gold wert."

Inshanin lachte leise auf. „Vorausgesetzt, wir werden TRIPTYCHON je wieder verlassen. Ansonsten war alles vergebens. Das Wissen über ARCHETIM wird endgültig verloren sein. Alles umsonst ..."

Myles nickte bedrückt. Sie hatten kosmische Geschichte erfahren, einen Hauch der Ewigkeit gespürt.

Er drehte sich zu Inshanin um. „Es ist wirklich völlig unmöglich, diese Informationen ebenfalls in einen Morsekode umzuwandeln und an die BURTON schicken?"

Sie sah ihn an. Nicht spöttisch, nur traurig. „Wir können von Glück sagen, dass wir unsere kurze Warnung hinbekommen haben. Die wichtigsten Informationen über die drohende Nova können wir senden. Aber nicht die umfangreiche Geschichte einer Superintelligenz und ihres bevorzugten Hilfsvolkes ..."

Alles verloren, dachte Myles. Das, was wir hier tun, ist völlig sinnlos. Unser Versuch, die Erde zumindest zu warnen, ist schier aussichtslos, von einer Rettung ganz zu schweigen. Und wie soll es uns gelingen, die Schohaaken einer Vergessenheit von zwanzig Millionen Jahren zu entreißen?

Dann gab er sich einen Ruck. Nein, wir werden nicht aufgeben. Perry hat schon vieles geschafft, was als unmöglich galt. Warum sollte es mir nicht auch gelingen?

Es war eine rhetorische Frage. Er kannte die Antwort.

Er war nicht Perry Rhodan.

Er war Myles Kantor. Der Blasse.

Er ließ den Blick über die vier Meter große Statue des knienden Schohaaken gleiten, die den Zentralcomputer darstellte, und wandte sich dann wieder den anderen zu. „Vielleicht gibt es eine weitere Möglichkeit, an die wir bislang gar nicht gedacht haben. Etwas Handfestes, das weit über die Warnung hinausgeht, die wir abgeschickt haben."

Inshanin sah ihn an. Sein Gesicht spiegelte sich verzerrt in ihren Brillengläsern. „Worauf willst du hinaus?"

„Ich frage mich, warum Gon-0 genau die Menge von ARCHETIMS Aura über den sechsdimensionalen Jetstrahl in die Große Magellansche Wolke abzieht, die er abzieht. Warum genau dieses Quantum?"

„Vielleicht lässt sich nicht mehr über den Jetstrahl übertragen", sagte Aileen Helsin. „Oder aber ..." Myles rieb sein Kinn. „Oder aber, das ist alles, was der Teil von Gon-0 am anderen Ende verkraften kann!"

Inshanin begriff als Erste. „Du meinst, wenn wir von hier aus „die Menge erhöhen ..."

„Oder wenn es uns gelingen sollte, ARCHETIM sogar zu einer echten Eruption zu veranlassen ..."

„... wäre das für die unbekannte Empfangsstation in Magellan möglicherweise gleichbedeutend mit einer Überdosis!"

Myles nickte. „Wir haben nicht die geringste Ahnung, wie Gon-O darauf reagiert. Vielleicht spielen wir ihm in die Hände und stärken ihn dadurch zusätzlich. Aber das glaube ich nicht. Gon-0 ist noch schwach. Er profitiert davon, dass er ARCHETIMS Korpus anzapft, sonst würde er es nicht tun. Warum beschafft er sich nicht so viel davon, wie er bekommen kann? Weil er es nicht verträgt! Vielleicht würde eine größere Dosis ihn vergiften. Oder sogar umbringen ..."

„Du willst also versuchen, ARCHETIMS Korpus als eine Waffe zu benutzen?"

„Ja", sagte Myles. „Nicht als Waffe gegen die Kybb, sondern gegen den Gott Gon-0 selbst!"

Galaxis Wassermal, Planet Vision 12. Januar 1312 NGZ Myles glaubte, noch die wärmende und beglückende Aura der Pangalaktischen Statistiker zu spüren, die alles mit unwiderstehlicher Kraft umhüllt hatte, als die Große Konjunktion ihren Höhepunkt erreichte. Selbst hier, an Bord der SOL, hatte er das Ereignis intensiv erleben können.

Er betrachtete das Holo, das den Turm der Statistiker zeigte, ein drei Kilometer hohes Gebilde im Zentrum der kreisförmig angelegten Stadt. Wie aus eigener Kraft schien es sich seinem Blick entziehen zu wollen. Immerhin konnte Myles ausmachen, dass er annähernd rund war und aus einem porösen, sandsteinfarbenen Tuffgestein zu bestehen schien. Von seiner Basis bis zur Spitze, die in einer künstlichen Dampfwolke verborgen war, verjüngte er sich von 500 auf 80 Meter. Im unteren Bereich war seine Wandung noch halb transparent, erst bei 30 Metern schien sie wirklich fest zu werden.

Jetzt, nach dem Ende der Großen Konjunktion, verblich die Ausstrahlung zusehends und wurde von der Sorge um die Zukunft verdrängt.

Helioten, die Einfluss auf den Moralischen Kode des Universums nehmen wollten ... Ein Galaxienzünder, der das Schwerkraftgefüge der Milchstraße vollständig aufheben konnte ... Die Materiequelle GOURDEL, die in der Galaxis Erranternohre in allernächster Zukunft erlöschen würde ... Und vor allem die Ankündigung, dass in der Galaxis Hangay, kosmisch gesehen in unmittelbarer Nähe der Milchstraße, eine Negasphäre entstehen würde ...

Eine Negasphäre! Eine von Chaos und Willkür gekennzeichnete Region des Universums, in der es keine kosmische Ordnung mehr gab, in der die Naturgesetze ihre Gültigkeit verloren und das Chaos einkehrte!

Andererseits war der Begriff „in allernächster Zukunft" nicht eindeutig. Kosmokraten verstanden etwas anderes darunter als Pangalaktische Statistiker oder gar Menschen, auch wenn ein Zellaktivator ihnen die relative Unsterblichkeit verlieh.

Myles seufzte schwer und fragte sich, ob er diese Entwicklung noch erleben würde

 

5.

 

TRIPTYCHON 27. April 1333 NGZ Stomh Veresagt mochte Rimer Ugelsend nicht, konnte ihn auf den ersten Blick nicht ausstehen. Seine Kleidung war eine Spur zu modischlässig, sein Haar eine Spur zu geordnetungeordnet, sein Auftreten eine Spur zu lockerselbstbewusst.

Verstohlen schielte Stomh Veresagt auf Ugelsends Hand. Natürlich, sie wies zwei Daumen auf, die übereinander angebracht waren.

Wie konnte es auch anders sein? Seit einigen Jahrzehnten war es bei der Führungsschicht der Schohaaken Mode geworden, ihren Nachkommen per genetischen Manipulation diesen zweiten Daumen zu verschaffen - als Zeichen ihrer Überlegenheit!

Er hielt das für reinen Firlefanz, für eine Modeerscheinung wie die aktuellen, stets wechselnden Frisuren oder die Länge der Beinkleider für Männer. Mit Abscheu dachte er an die endlosen Diskussionen mit seiner Tochter, an die ewigen Vorhaltungen, die sie ihm gemacht hatte, weil er diesen pränatalen Eingriff nicht hatte vornehmen lassen, aber auch an den Kummer, den sie während ihrer Kindheit gehabt hatte, weil ihre Spielgefährten sie nicht akzeptiert und gemieden hatten. Zumindest die aus den besseren Kreisen, zu denen er ja auch gehörte.

Besonders wegen Ugelsends vier Daumen konnte Stomh den jungen Mann nicht leiden.

Wie weit ist es mit uns gekommen?, dachte er. Das, was die anderen als ein Zeichen von Überlegenheit sahen, war für ihn in Wahrheit Ausdruck des kulturellen Verfalls, der bei den Schohaaken Einzug gehalten hatte. „Es freut mich, dass du meiner Einladung Folge geleistet hast, Minister", sagte Ugelsend mit genau der richtigen Spur von Unterwürfigkeit, die man einem hohen Beamten des Reiches entgegenzubringen hatte. Zumal dieser Beamte über die Finanzierung des Projekts zu entscheiden hatte, das Ugelsend betreute.

Sei nicht ungerecht, mahnte Stomh sich. Als Projektdirektor seiner Abteilung ist Ugelsend für seine Scharfsinnigkeit und analytischen Fähigkeiten bekannt. Er kann nicht ganz dumm sein, sonst hätte er diese Position auch nicht erreicht. Auch nicht mit den guten Verbindungen, die seine Familie ja zweifellos hat, da sie ja der Führungsschicht angehört.

Zumindest sein Büro war beeindruckend. Es befand sich in einem Wolkenkratzer im exklusivsten Viertel von Lynkv, der neuen Hauptstadt des Planeten Oaghonyr. Die Fenster ermöglichten einen Blick auf die wunderschöne Snejsent-Bucht auf der einen und die Ausläufer der Stjer-Hügel auf der anderen Seite. Lediglich der gewaltige Klotz des Kraftwerks, das den halben Planeten mit Strom versorgte, verschandelte die Aussicht, aber nur ein wenig.

Stomh ließ den Blick noch einmal über sein Gegenüber schweifen. Jede zweite oder dritte Schuppe seiner ockerfarbenen Haut war blassgelb geschminkt. Seine eigentlich dunkelgrünen Halmhaare waren im oberen Drittel rot, im mittleren blau und im unteren ebenfalls blassgelb gefärbt. Eine identische Färbung wies Ugelsends dichter, eigentlich ebenfalls aus dunkelgrünen Halmhaaren bestehender Bart auf.

Aber auch die zweite Prüfung änderte nichts am Ergebnis. Ein Geck, dachte Stomh. Wenn auch vielleicht ein fähiger. „Meine Zeit ist beschränkt", sagte er. „Weshalb hast du mich zu dir gebeten?"

Ugelsend verzog das schmale, filigrane Gesicht zu einem Lächeln. „Deshalb!" Er deutete auf die lebensgroße Statue eines Schohaaken, die in einer Ecke des Büros stand. Stomh hatte sie auf den ersten Blick für eine Inkarnation gehalten, wie sie in ARCHETIMS Gedenkstätte ihre Lebensgeschichten erzählten und damit auch vom Ruhm der Superintelligenz kündeten.

Aber es war keine Versteinerung. Auf den zweiten Blick sah er, dass es sich lediglich um eine kunstvoll gearbeitete und fast lebensechte Nachbildung eines Schohaaken handelte. „Die Farbe gefällt mir nicht", sagte Ugelsend. „Man kann sie zu leicht mit einer Inkarnation verwechseln. Wenn wir in Serie gehen, werden wir sie wahrscheinlich aus einem grünen Mineral anfertigen."

„Was ist das für eine Statue?"

„Eine Vorführung ist besser als eine lange, umständliche Erklärung." Ugelsend ging zu einem Computerterminal. „Als Entwicklungsminister weißt du doch, wie aufwändig es ist, ein Kraftwerk hochzufahren, das zu Wartungszwecken vollständig stillgelegt wurde?"

„Wie das unserer Stadt?"

„Genau. Wie lange dauert dieser Vorgang, wenn man ihn konventionell über Terminals durchführt?" Gerade noch rechtzeitig schien Ugelsend zu begreifen, dass er im Begriff war, den Minister abzufragen wie einen Schuljungen, und er beeilte sich, die Antwort selbst zu geben. „Zwei, drei Stunden?"

„So in etwa. Worauf willst du hinaus?"

Ugelsend deutete auf die Statue. „Du siehst diese Fläche hier?"

„Natürlich."

„Leg bitte die Hand darauf, dann erkläre ich es dir."

Stomh zögerte kurz, tat dann aber, was von ihm verlangt würde. „Und nun denk bitte ganz einfach, dass du das Kraftwerk hochfahren möchtest."

Fragend sah Stomh ihn an. „Nun mach schon!" Ugelsend konnte die Begeisterung nicht aus seiner Stimme halten. „Konzentriere dich und denk ganz einfach, dass das Kraftwerk hochgefahren werden soll!"

„Was soll der Unsinn?", fragte Stomh. „Bitte!", drängte Ugelsend.

Der Minister kam sich ziemlich dumm vor, als er dem Projektleiter den Wunsch erfüllte. Und glaubte, ein leises Gelächter zu hören, als von dem Klotz des Kraftwerks, das er durch das Fenster sehen konnte, plötzlich ein durchdringendes Brummen und Dröhnen ausging.

Als er zu Ugelsend sah, schaute der zwar begeistert drein, hatte den Mund jedoch geschlossen. „Ja", sagte er. „Wir haben die mentale Kommunikation mit Computersystemen entwickelt! Und sie funktioniert einwandfrei. Wir könnten morgen damit in Serie gehen!"

„Aber die Finanzierung der Serienproduktion ...", murmelte Stomh. „Genau darüber möchte ich mit dir sprechen, Minister! Dir ist doch klar, dass uns die bedeutendste Erfindung gelungen ist, die ein Schohaake gemacht hat, seit Karram Nessowack unser Volk wieder auf den rechten Weg geführt hat!"

Karram Nessowack, dachte Stomh. Der ehrlose Verräter. Kein Wunder, dass er Ugelsend nicht ausstehen konnte. Auch wenn er seine Meinung nicht öffentlich kundtun durfte - er konnte keinen Anhänger Nessowacks ausstehen.

In seinen Augen war Dakk Raidoke der wahre Held jener Epoche gewesen. Der General hatte eine Politik der Stärke betreiben wollen, aber in erster Linie das Wohl aller Schohaaken im Auge gehabt. Er hatte seinen Truppen die Anweisung erteilt, sich im Falle seines Todes zu ergeben. Das große Blutbad des Bürgerkriegs war damit zwar ausgeblieben, doch unter Nessowack hatten die Schohaaken endgültig auch den letzten Rest ihrer einstmals führenden Position in Phariske-Erigon verloren.

Nessowack betrieb eine Politik des Isolationismus. Er investierte über siebzig Prozent des Bruttosozialprodukts des schohaakischen Reichs in die Raumflotte, die er auf dem eroberten Werftplaneten ständig vergrößerte, und erreichte mit diesem wirtschaftlich gesehen selbstmörderischen Wert doch nur, dass die Schohaaken bislang mehr oder weniger unbehelligt geblieben waren.

Um sie herum tobte in Phariske-Erigon das Chaos. Nachdem die Schohaaken sich nicht mehr in das Tagesgeschehen in der Galaxis einmischten, waren zahlreiche Kriege ausgebrochen, in deren Strudel immer mehr Völker gerieten. Die Auseinandersetzungen wurden immer gewalttätiger. Bald, so befürchtete Stomh, würden die Völker von Phariske-Erigon sich bis aufs Messer bekämpfen. Und irgendwann würden sich auch die Schohaaken in ihre Konflikte hineinziehen lassen ... „Du ... klingst nicht sehr begeistert?" Ugelsend sah ihn erwartungsvoll an. „Ich möchte die Entwicklungsberichte sehen", sagte Stomh Veresagt. „Was hat dich auf den Gedanken gebracht, dass solch eine Technik umsetzbar ist? Die Gedenkstätte?"

Ugelsend senkte den Kopf. „Wir haben uns von gewissen Dingen ... inspirieren lassen", gestand er ein.

Gestohlen habt ihr sie, dachte Stomh. Nur einer kleinen Hand voll Eingeweihter war bekannt, dass ARCHETIMS Korpus angeregt werden musste, um mentale Impulse auszuschütten, die die Pilger dann wahrnahmen. Die breite Masse der Schohaaken wusste nichts davon. Doch da Ugelsends Familie der Führungsschicht angehörte, hatte er wohl einen entsprechenden Hinweis erhalten. Er hatte die Idee aufgegriffen und den Prozess einfach umgekehrt: Wenn es möglich war, den Geist einer Superintelligenz mechanisch anzuregen, musste es auch möglich sein, mit reiner Geisteskraft Einfluss auf mechanische Vorgänge zu nehmen.

So weit ist es also gekommen. Dieser Verrat, diese Indiskretion war ungeheuerlich. Bislang war Stomh stets davon ausgegangen, dass auf Oaghonyr als geistigem Zentrum der Schohaaken noch die alten Werte hochgehalten wurden, doch offensichtlich war es auch damit nicht mehr weit her.

Ugelsend schien seine Gedanken zu ahnen, zumindest jedoch zu befürchten, dass sie ihm nicht sehr wohl gesinnt waren. „Überleg doch, welche Möglichkeiten diese Erfindung bietet!", sagte er eindringlich. „Wir können unsere Raumflotten damit ausrüsten! Die Reaktionszeit der Mannschaften wird sich deutlich verkürzen, und mit diesem Vorteil werden wir endgültig unangreifbar! Oder ..." Er zögerte. „Wir könnten diese Technik anderen Völkern verkaufen und damit unserer Wirtschaft den dringend benötigten Schub geben!"

Und damit einen strategischen Vorteil aus der Hand geben? Stomh verzog gequält das Gesicht. „So einfach dürfte das nicht sein", erwiderte er. „Aber du wirst diese Entwicklung nicht verhindern können! Wenn dein Ministerium unsere weitere Arbeit nicht finanzieren will..." Er machte eine vielsagende Geste. „Nein", sagte Stomh, „ich kann diese Erfindung nicht unterdrücken und will es auch gar nicht. Unser Volk wird davon profitieren. Aber ich kann und werde herausfinden, wie sie zustande kam. Und falls es dabei Unregelmäßigkeiten gab, kann und werde ich die Verantwortlichen zur Rechenschaft ziehen."

Rimer Ugelsend sah ihn trotzig und herausfordernd zugleich an. „Versuch es ruhig", sagte er.

Plötzlich fühlte Stomh sich unendlich müde. Mit Karram Nessowacks Verrat hatte der Niedergang der Schohaaken begonnen, das erkannte er nun ganz deutlich. Der Isolationismus würde die Schohaaken in den Untergang treiben, wenn die anderen Völker von Phariske-Erigon sich nicht sogar irgendwann gegen die Schohaaken verbünden und sie hinwegfegen würden. Doch das würde das Ende nur beschleunigen.

Ihm wurde klar, dass er Ugelsend nicht wegen des zweiten Daumens verabscheute. Sondern weil er blindlings einem Verräter und Versager wie Nessowack folgte.

Doch das traf auf 95 Prozent aller Schohaaken zu.

Er seufzte schwer. „Wir werden eure Erfindung überprüfen und bei positivem Bescheid die Serienherstellung finanzieren", sagte er. Vielleicht werden wir damit zuerst die Gedenkstätte ausstatten, fügte er in Gedanken hinzu.

Zum Ruhme ARCHETIMS. Denn ich befürchte, diese Erfindung ist die letzte von Bedeutung, die die Schohaaken in ihrer langen Geschichte jemals machen werden ...

Der Niedergang, dachte Orren Snaussenid. Jede einzelne dieser Inkarnationen berichtet vom Niedergang meines Volkes.

Er konnte es nicht mehr ertragen.

Und doch ging er weiter, legte die Hand auf die nächste Versteinerung und erlebte Szenen aus Stautem Sastniges Leben... „Was sind das nur für Wesen?" Stautem Sastnige legte die Hand um Paul Orhemarks Oberarm und drückte so fest zu, wie er konnte.

Sein Adjutant zuckte vor Schmerz zusammen, schüttelte die Hand aber nicht ab. „Das kann ich dir nicht sagen, Stautem!"

Er hätte die Frage anders stellen sollen. Diese Geschöpfe waren aus einer anderen Galaxis gekommen, niemand wusste, aus welcher. Vielleicht aus Tare-Scharm, um sich dafür zu rächen, dass ARCHETIM dort die Entstehung einer Negasphäre verhindert hatte?

Und sie waren wie die Yelsest über Phariske-Erigon hergefallen. Eine Welt nach der anderen hatten sie verwüstet, mit Tod und Vernichtung überzogen, ganz gleich, ob sie von Schohaaken oder anderen Völkern bewohnt wurde. Noch war Oaghonyr nicht gefallen. Sämtliche verfügbaren Schiffe waren beim einstigen Zentrum der Galaxis zusammengezogen worden und verteidigten ihre Heimat gegen eine Welle der Angreifer nach der anderen.

Aber Foberkjor war verwüstet worden, und Stautem bezweifelte, dass sich das Reich der Schohaaken von diesem Schlag erholen konnte. Ihr wichtigsterihr einzig verbliebener - Werftplanet war nur noch verbrannte Erde, die nie wieder Leben hervorbringen würde.

Nein, eigentlich hatte er gemeint: Was für Wesen können so etwas tun? „Du glaubst wirklich, dass wir beim Raumhafen Hilfe bekommen werden, Stautem?", fragte Palil.

Er lachte leise auf. Hilfe, dachte er verzweifelt. Wenn sie Glück hatten, würde Oaghonyr noch einmal ein Schiff schicken, ein letztes Schiff, um sich zu überzeugen, dass die Berichte zutrafen und die Werft irreparabel zerstört war. Und wenn sie noch mehr Glück hatten, würde dieses Schiff sie entdecken, an Bord nehmen und nach Oaghonyr bringen ... der letzten Feste der Schohaaken.

Stautem hoffte aber nicht mehr darauf.

Der heiße Sturm, der nun unentwegt über Foberkjor fegte, zerrte an seiner zerrissenen Kleidung und schmirgelte seine geschuppte Haut mit winzigen Sandkörnchen. Keine zehn Meter weit konnte er sehen. Sein Mund war ausgetrocknet, sein Magen ein harter Klumpen, der Schmerzen in den gesamten Körper ausstrahlte, und seine Beine weigerten sich, ihn auch nur noch einen Meter weiter zu tragen. Er musste all seine Willenskraft aufbringen, um sich nicht einfach gegen einen Felsen zu lehnen, ihn dann langsam hinabzurutschen, auf den heißen Boden zu gleiten, einfach liegen zu bleiben und dann einzuschlafen, um nie wieder zu erwachen.

Nein, dachte er. Sein Leben war verwirkt, die Strahlung, die bei dem Angriff auf Foberkjor freigesetzt worden war, würde ihn langsam, aber sicher töten. Auch die beste Behandlung auf Oaghonyr würde diesen Prozess nur verzögern, nicht aber aufhalten können.

Aber er war ein Zeitzeuge. Er war der Befehlshaber der Bodentruppen von Foberkjor, und er hatte den Untergang dieser Welt miterlebt. Er musste den nachfolgenden Generationen davon berichten.

Nachfolgende Generationen ... Er lachte leise auf. Würde es überhaupt noch eine nächste Generation von Schohaaken geben, oder würde der unbekannte Feind das Werk, das er begonnen hatte, konsequent fortführen und sie bis auf den letzten Mann, die letzte Frau, das letzte Kind töten? „Weiter", krächzte er, „weiter! Wir müssen zum Raumhafen!"

Während er mechanisch, wie ein Roboter, einen Fuß vor den anderen setzte, gestand er sich ein, dass es ihm gar nicht darum ging, nachfolgenden Generationen Bericht zu erstatten.

Es ging ihm um die Ehre. Um die Gnade, die den bedeutendsten Schohaaken gewährt wurde. Zu einer Inkarnation zu versteinern und ein Leben in der Zeitlosigkeit zu führen. Wer konnte schon wirklich sagen, was das für ein Leben war?

Erwachte er lediglich, wenn ein Schohaake ihn berührte, um ihn dann Anteil an seinem Leben nehmen zu lassen? Oder war da vielleicht doch etwas mehr, eine Spur von Bewusstsein, konserviert in alle Ewigkeit?

War es nicht nur eine große Ehre, zu einer Inkarnation zu werden, sondern vielleicht auch eine Belohnung? Eine Art von... Unsterblichkeit? „Weiter!", sagte er wieder. „Gib nicht auf, Palil!"

Nur wenn wir den Raumhafen erreichen, dachte er, weil das Sprechen ihm mittlerweile immer schwerer fiel, besteht die Hoffnung, dass man uns findet! Nur am Raumhafen, der direkt neben der Werft liegt, die jetzt nur noch ein gewaltiges Loch im Boden ist, ein riesiger Krater...

Erst als er sich zu Palil Orhemark umdrehte, weil er keine Antwort bekam, bemerkte er, dass sein Adjutant gar nicht mehr an seiner Seite war. Irgendwann musste er zurückgeblieben sein, war vielleicht einfach zu Boden gesunken, um sich auszuruhen, ein wenig zu schlafen.

Wenn ich auch nur einen Augenblick lang stehen bleibe, wird es mir genauso ergehen, dachte er. Damit würde er sein Leben einfach fortwerfen, auf die größte Ehre verzichten, die einem Schohaake zuteil werden konnte, und auch auf die winzige Chance auf ein klein wenig Unsterblichkeit...

Zuerst glaubte er, er würde halluzinieren und das gelbrote Licht, das den tosenden Staubsturm durchdrang, würde nur in seiner Einbildung existieren.

Doch dann wurde es immer heller, und plötzlich war da gar kein Staub mehr und kein Wind, der an ihm zerrte, und er spürte, wie sein Körper plötzlich ganz leicht wurde und die Beine sein Gewicht nicht mehr tragen mussten.

War das der Tod? War er erneut gescheitert, wie bei der Verteidigung von Foberkjor? Nein. Ein Traktorstrahl hatte ihn erfasst, und ein Prallschirm hielt den Staubsturm von ihm ab.

Oaghonyr hat tatsächlich ein Schiff geschickt!, dachte er. Seine Besatzung, hat in dieser endlosen Wüste aus Staub und Gestein meine Lebenszeichen geortet, und sie nimmt mich an Bord, und gleich werde ich zu trinken bekommen, und ein Mediker wird sich um mich kümmern, und...

Plötzlich bezweifelte Stautem Sastnige nicht mehr, dass man ihm die größte Ehre überhaupt nicht verweigern würde. Er würde bis in alle Ewigkeit in ARCHETIMS Gedenkstätte der Nachwelt berichten, was hier auf Foberkjor geschehen war.

Die reine, ungeschminkte Wahrheit.

Orren Snaussenid ging weiter, von einer Statue zur nächsten, tauchte mal kürzer, mal länger ein in das Leben von Schohaaken, die von nichts anderem zu berichten hatten als vom Niedergang ihres Volkes, ihrer Zivilisation, ihrer Heimatgalaxis.

Schließlich gab es von den neueren Inkarnationen, die er erst vor kurzem entdeckt hatte, nur noch eine, die er nicht abgefragt hatte.

Die in dem Hangar, in dem das verfallene schohaakische Raumschiff lag.

Er wusste, er würde sich auch dieser Inkarnation stellen müssen. Aber noch fühlte er sich nicht bereit dafür.

Noch nicht.

Der Mahlstrom der Sterne 21. April 1312 NGZ Myles kämpfte noch immer gegen die Nachwirkungen des Transfers an; sein Geisteszustand normalisierte sich nur zögernd. Den erwachsenen Galaktikern an Bord der SOL ging es jedoch besser als den Mom'Serimern, die allesamt noch bewusstlos waren.

Die seltsamen Ergebnisse, die die Mess- und Beobachtungsinstrumente lieferten, hatten jedoch nichts mit seiner geistigen Beeinträchtigung zu tun. Vor ihm tat sich auf den Ortungsholos ein einziges energetisches Chaos auf, in dem die Instrumente schlicht und einfach versagten. Selbst optische Systeme lieferten verzerrte Bilder und Entfernungsangaben.

Vor der SOL erstreckte sich die Abriss-Verbundschnur, eine 156.000Lichtjahre lange „Nabelschnur" zwischen zwei Galaxien, die vor etwa zwei Milliarden Jahren miteinander kollidiert waren und sich gegenseitig durchdrungen hatten. Nach der Durchdringung hatten beide Galaxien, sich wieder voneinander entfernend, gegenseitig Materiemassen aus sich herausgerissen und mit geschleift. Zehntausende Sonnensysteme waren von jedem Spiralnebel mitgerissen worden.

So hafte sich im Lauf der Jahrmillionen die Materieader zwischen ihnen gebildet, der Mahlstrom, ein energetisch und materiell stabiles, schlauchförmiges Gebilde. Er bestand aus überwiegend gasförmiger Materie in feiner Verteilung. In diesen Gaswolken oder -streifen fanden sich Hunderttausende von Sonnen mit ihren Planeten.

Fünfdimensional strahlende Materiemassen verwandelten das brodelnde Durcheinander vollends in ein fast undurchdringliches Inferno.

Seltsam, dachte Myles. Der Mahlstrom der Sterne schien auf irgendeine unerklärliche Art und Weise in einem Zusammenhang mit der Milchstraße -oder zumindest der Erde und ihren Bewohnern - zu stehen. Im Jahr 3460 alter Zeitrechnung waren die Erde und der Mond nach dem fehlgeschlagenen Versuch der Versetzung aus dem Solsystem heraus durch den Archimedes-Sonnendreieck-Transmitter genau hier im Mahlstrom materialisiert.

Starke energetische Turbulenzen wiesen Myles auf den Schlund hin, die so genannte Zerreißstelle, die sich an der engsten Stelle des Verbindungsschlauchs gebildet hatte. Dort würde die Nabelschnur in ein paar Millionen Jahren reißen. Da jede der beiden Galaxien ein energetisches Gleichgewicht anstrebte, entstanden an der Reibstelle dieser gegensätzlich wirkenden Energiezonen hyperenergetische Kräfte. Der energetische Wirbel, ein trichterförmiger Strudel, saugte alles in sich auf, was in seine Nähe kam, Sterne, Planeten und alle anderen Körper im Mahlstrom.

Myles schluckte. Auch das Hantelschiff driftete langsam auf ihn zu ...

Und dann, über 1000 Jahre nachdem die Erde in den mysteriösen Schlund gestürzt war, hatten die Pangalaktischen Statistiker verkündet, dass das Erste Thoregon im Mahlstrom der Sterne lag, die exakte Position des PULSES ihnen aber nicht bekannt war!

Eins nach dem anderen, dachte Myles. Die SOL war der gewaltigen Anziehungskraft des Schlundes fast hilflos ausgeliefert. Schockfronten bewirkten, dass die Energiebeschaffung durch Hypertropzapfer immer wieder unterbrochen werden musste. Zuerst mussten sie das Schiff manövrierfähig bekommen, dann konnten sie nach einer hyperenergetischen Glutzone suchen, die dem Kessel von DaGlausch ähnelte ... dem gesuchten PULS.

Myles schüttelte sich, um die Benommenheit zu vertreiben, und machte sich an die Arbeit. Er wollte gar nicht darüber nachdenken, dass der Mahlstrom unvorstellbare 688 Millionen Lichtjahren von Wassermal und 501 Millionen Lichtjahre von der Milchstraße entfernt war..

 

6.

 

TRIPTYCHON 27. April 1333 NGZ „Wir können die Steuereinheit umprogrammieren", bestätigte Inshanin. „Statt ARCHETIMS Ausstrahlung zu pulsen, können wir einen Reizimpuls losschicken, der den Korpus veranlassen wird, eine große Menge mentaler Energie auf einmal freizusetzen." Sie schaute von der einen Meter großen, smaragdgrünen Statue auf, die ihr die mentale Verbindung mit dem Zentralcomputer ermöglichte. „Der Vorgang ist vergleichbar mit der Wirkung der Schockwellenfronten, mit denen die Kybb-Titanen ARCHETIM zu einer Reaktion veranlassen."

Myles sah sich in der Zentrale um. Attaca stand an die Statue des großen Hauptcomputers gelehnt, Tyun-Theris und Aileen Helsin saßen gemeinsam auf einem der zahlreichen Sessel vor den kleineren statuenförmigen Computerkonsolen. Kyran Anteral schritt unentwegt auf und ab. „Bereite alles vor", sagte Myles zu der Plophoserin. „Ist es möglich, den Abstrahlbefehl für den Reizimpuls von jedem beliebigen Computer aus zu erteilen?"

„Das dürfte eigentlich keine Schwierigkeit sein."

„Dann machen wir es so. Denn vielleicht gelingt uns nicht nur ein Schlag gegen Gon-O ... vielleicht holen wir auf diese Weise auch einen Aufschub für die Sonne heraus."

Fragend sah sie ihn an. „Das Solsystem wird von Gon-0 auf mentalem Weg kontrolliert", erläuterte der Aktivatorträger. „Empfängt Gon-0 eine Überdosis, könnte auch der Vollstrecker Gon-Orbhons die Kontrolle verlieren..."

„... und die Kybb-Titanen hören vielleicht damit auf, Strahlungsfronten in die Sonne zu schicken. Damit würde der Zeitpunkt verschoben werden, zu dem der Prozess der Zündung unumkehrbar wird."

„Ich mache mich an die Arbeit." Inshanin kam Myles seltsam nachdenklich vor, als sie die Hand auf das Statuenterminal legte. „Und ich bitte den Zentralcomputer auch, eine Simulation vorzunehmen, was geschehen wird, wenn wir einen großen Teil von ARCHETIMS mentaler Energie auf einmal freisetzen."

„Worauf willst du hinaus?", fragte Myles.

Bevor die Plophoserin antworten konnte, wurde ihnen allen der Boden unter den Füßen weggerissen.

Myles hörte das Jaulen der Sirenentöne, das keinen Zweifel daran ließ, was geschehen war. TRIPTYCHON war erneut von einer Schockwellenfront der Kybb-Titanen getroffen worden!

Er schlang die Arme um das Statuenterminal, neben dem er gestanden hatte, JL und konnte sich mit knapper Not festhalten, während die Triple-Station wie von der Faust eines Riesen durchgeschüttelt zu werden schien. „Direkter Treffer!", meldete Inshanin. „TRIPTYCHONS Schutzschirme halten, aber die Kybb-Titanen ändern ihre Position über der Sonnenkorona! Drei von ihnen befinden sich nun in Schussweite... vier... und da kommt ein fünfter!"

Myles fragte sich, ob das die erhoffte - oder befürchtete! - Reaktion war. Hatten die Titanen mittlerweile bemerkt, wie sehr sie TRIPTYCHON in Bedrängnis bringen konnten, und beschlossen, dem üblen Spiel ein Ende zu bereiten? Oder hatte Gon-0 festgestellt, dass der Jetstrahl nach Magellan von der Station aus gepulst worden war und nun eine Nachricht übermittelte?

Aber damit war noch nichts gewonnen! In diesem Fall stand nur fest, dass Gon-0 von dem Morsekode wusste, aber nicht, ob die RICHARD BURTON ihn tatsächlich empfangen und entschlüsselt hatte. „Wenn alle Schiffe uns gleichzeitig unter Beschuss dieser hyperenergetischen Breitwandfronten nehmen, ist es in wenigen Minuten mit uns vorbei!", riss Inshanins Stimme ihn aus seinen Gedanken. „Schutzschirmauslastung bei zweiundneunzig Prozent... vierundneunzig!"

„Uns bleibt keine andere Wahl!", übertönte Myles das Jaulen der Sirene und das Dröhnen der Stationszelle. „Wir müssen noch tiefer in die Sonne abtauchen!"

„Verstanden!", rief Inshanin. Sie schloss die Augen, um sich besser konzentrieren und den Lärm verdrängen zu können. Diesmal blieb ihr Gesicht nicht entspannt, sondern verzerrte sich vor Anstrengung, und Schweiß perlte auf ihrer Stirn. Einige Tropfen rollten auf die verspiegelten Gläser ihrer Brille.

Offenbar fiel ihr der mentale Kontakt mit dem Zentralcomputer jetzt nicht so leicht wie sonst. Myles fragte sich, ob es an Inshanin lag oder dem Computer. Vielleicht benötigte er den Großteil seiner Kapazitäten nun für andere Aufgaben als die Kommunikation mit der Plophoserin.

Der Lärm schien größer zu werden. Die Schwingungen der Stationszelle verstärkten sich unentwegt; Myles befürchtete, dass die Knotenstation jeden Augenblick auseinanderbrechen würde. „Die Kybb-Titanen feuern pausenlos!", rief Inshanin. „Sie haben zu einer wahren Jagd auf uns angesetzt! Ihre Schockwellenfronten prasseln pausenlos auf uns ein!"

„Schutzschirmauslastung?", fragte Myles. „Ich bekomme keine vernünftigen Werte mehr! Jedenfalls weit über einhundert Prozent! Wir sind am Limit!

TRIPTYCHON ist schwer angeschlagen!"

Myles klammerte sich noch fester an die smaragdgrüne Statue. Allmählich bezweifelte er, dass sie es überhaupt schaffen würden.

Und wenn sie dem Zugriff der Titanen tatsächlich noch einmal entkommen sollten, hatte ihre Lage sich trotzdem grundlegend verschlechtert. Je tiefer sie in die Sonne vorstießen, desto geringer wurde ihre Hoffnung, TRIP-TYCHON je wieder lebend verlassen zu können.

Verdammt, fragte Myles sich, wie lange dauert es, bis wir den Sinkflug antreten?

Mit einem Mal wurden die fürchterlichen Vibrationen schwächer, und der Sirenenlärm schien nicht mehr so laut in seinen Ohren zu gellen. „Wir sinken tiefer!", meldete Inshanin. „Die Stärke der Schockwellenfronten lässt nach!"

Myles atmete auf. Nach einigen Sekunden konnte er es wagen, die smaragdgrüne Statue loszulassen. Der Boden zitterte zwar noch immer unter seinen Füßen, bei weitem aber nicht mehr so heftig wie zuvor. „Schutzschirmauslastung bei zweiundneunzig Prozent", meldete Inshanin, „und weiterhin fallend! Wir haben es geschafft! Die Kybb-Titanen können uns hier nicht erreichen!"

Myles bezweifelte es. Für den Augenblick mochte es so sein. Aber was, wenn sie ihre Waffen oder Sender justierten oder noch mehr Schiffe hoch über TRIPTYCHON zusammenzogen?

Außerdem ... „Wir mögen zwar vor weiterem Beschuss vorerst sicher sein, werden uns hier aber nicht lange halten können", sagte er. „Ein paar Tage vielleicht. Dann werden die Schutzschirme zusammenbrechen, und TRIPTYCHON wird in der Sonnenglut vergehen."

Myles hatte alle in die Zentrale gerufen, auch Orren Snaussenid, der mit beträchtlicher Verzögerung auf den Funkspruch reagiert hatte. Der Schohaake hatte sich erneut in das Leben der Inkarnationen versetzt, weigerte sich aber beharrlich, ihnen zu verraten, was er Neues über die Vergangenheit seines Volkes und der Superintelligenz ARCHETIM erfahren hatte.

Noch nie war es dem Aktivatorträger so schwer gefallen, das zu sagen, was er sagen musste. Er räusperte sich, suchte nach den richtigen Worten, fand sie nicht.

Er fragte sich, was für ein Bild er abgab, was die anderen von ihm halten mochten. Myles Kantor, der Chefwissenschaftler der Liga Freier Terraner, hilflos stotternd wie ein Kind, unsicher und verzweifelt. „Seit zwei Tagen befindet TRIPTYCHON sich nun tief in der Sonne", begann er schließlich. „Uns allen war klar, dass die Triple-Station nicht lange in dieser Tiefe operieren kann. Ein paar Tage vielleicht, mehr konnten wir uns nicht erhoffen. Die Daten des Zentralcomputers sind eindeutig. Unsere Zeit ist abgelaufen. Uns bleiben noch vierundzwanzig, vielleicht auch achtundvierzig Stunden, dann wird TRIPTYCHON in der Sonnenglut vergehen."

Welche Reaktion hatte er erwartet? Dass die anderen die Nerven verloren, einfach durchdrehten? Dass sie ihm Vorwürfe machten? Oder die Erklärung mit stoischer Ruhe hinnahmen? Vielleicht von allem etwas. „Ich sehe keinen Ausweg mehr", fuhr er fort. „Es tut mir Leid. Für TRIPTYCHON steht das unausweichliche Ende bevor."

„Welche Möglichkeiten haben wir?", fragte Attaca Meganon ruhig. „Das haben wir doch alles schon tausendmal durchgesprochen!" Aufgebracht ging Kyran Anteral auf und ab. „Das ist doch völlig sinnlos!"

„Wenn wir aus der Sonne auftauchen, schießen die Kybb-Titanen uns ab." Aileen Helsin ignorierte den Einwand des Venusgeborenen. „Wenn wir an Ort und Stelle bleiben, werden die Hitze und die Strahlung die Stationen zerstören", sagte Tyun-Theris. „Vor allem die Hyperkomponenten der Strahlung", ergänzte die Swoon-Frau. „Wir müssen auf jeden Fall abtreten", sagte Inshanin leise. „Also sollten wir es mit einem Knall tun... damit nicht alles völlig sinnlos war."

Kyran Anteral sah sie an. „Du meinst, wir sollen den Reizimpuls für ARCHETIM abstrahlen?"

Myles seufzte leise. Inshanin hatte ihn vorab über das Ergebnis der Simulation informiert. Er hatte nicht gewusst, wie er es den anderen sagen sollte, und war nun dankbar, dass sie dem Gespräch diese Wendung gegeben hatte. „Mit einem großen Knall", flüsterte er. Dann riss er sich zusammen. Er konnte nicht verlangen, dass Inshanin es den anderen sagte. Das musste er schon selbst übernehmen.

Er räusperte sich. „Der Zentralcomputer hat die Simulation abgeschlossen. Wir wissen jetzt ..." Er stockte kurz. „... was geschehen wird, wenn ARCHETIMS Korpus den Überladungs-Reizimpuls aus TRIPTYCHON empfängt."

Er spürte die Blicke der anderen auf sich. Sie schienen sich durch seine Haut zu brennen, bis in die tiefsten Tiefen seiner Seele vorzudringen. „Ich befürchte", sagte er leise, „dass die Reaktion ARCHETIMS mit einer Reaktion der Sonne einhergehen wird."

„Natürlich", sagte Kyran Anteral. „ARCHETIM befindet sich nicht in einem strahlungsleeren Raum, sondern im dichten Strahlungsfeld von Sol!"

„Der Reizimpuls wird ARCHETIM sich aufbäumen lassen", fuhr Myles fort, „und in der Folge wird auch die Sonne dieses Aufbäumen nachvollziehen. Möglicherweise wird es nur einen kurzfristigen Schub heftiger Sonnenaktivität geben. Der allerdings dürfte ausreichen, TRIPTYCHON ... in der augenblicklichen Position ... zu vernichten. Wir stehen einfach zu tief in der Sonne."

„Aber wenn wir vorher auftauchen, schießen uns die Kybb-Titanen von oben ab", sagte Kyran tonlos.

Myles atmete schwer aus. „Wir haben nur noch maximal zwei Tage, dann werden die Schutzschirme zusammenbrechen, und TRIPTYCHON wird verglühen. Doch wenn wir Gon-O tatsächlich angreifen, der Sonne vielleicht noch eine letzte Chance geben wollen, dann..." Er hielt wieder inne, sammelte Kraft für den letzten Halbsatz. „... bleiben uns noch nicht einmal diese beiden Tage. Dann müssen wir uns vorher opfern!"

Im Ersten Thoregon 28. Mai 1312 NGZ Die SOL war am Ende ihrer Reise angelangt. Was vor 90 Jahren, am 15. September 1222 NGZ, damit angefangen hatte, dass eine bohrkopfähnliche Zeitmaschine aus der Kruste Trokans hervorgebrochen war, fand nun seinen Abschluss.

Durch diesen Pilzdom betrat Perry Rhodan die Brücke in die Unendlichkeit, die weit entfernte Orte des Kosmos miteinander verband. Sie führte den Terraner in die Galaxis Plantagoo, die Heimat der Galornen, die zur Koalition Thoregon gehörten, während die Tolkander im Auftrag von Shabazza, einem Feind Thoregons, versuchten, die Bewohner der Menschheitsgalaxis auszulöschen.

Shabazza sabotierte auch die Heliotischen Bollwerke, die eigentlich dem Kontakt zwischen den Thoregon-Völkern dienen sollten. Terranias Stadtteil Alashan wurde in die Galaxis DaGlausch versetzt, während die barbarischen Horden der Dscherro auf der Erde auftauchten. In der Galaxis Gorhoon rettete Rhodan das Thoregon-Volk der Nonggo vor dem Untergang, den Shabazza ihm zugedacht hatte, und begegnete in Shaogen-Himmelreich den Baolin-Nda, einem weiteren Mitglied Thoregons.

Ein Heliote ernannte Rhodan zum Sechsten Boten von Thoregon, die Terraner wurden das sechste Mitgliedsvolk der Koalition.

In der Galaxis DaGlausch, in der die Bewohner Alashans gestrandet waren, fand Rhodan neue Verbündete, mit deren Hilfe er die SOL aus der Gewalt Shabazzas befreite. Ein weiterer Schauplatz des Geschehens war Puydor, die Galaxis der Träumerin, aus der heraus ein weiterer Anschlag auf die Milchstraße verübt werden sollte.

Mit der GILGAMESCH flog Atlan schließlich nach Chearth, wo die von Shabazza aufgehetzten Algiotischen Wanderer das fünfte Thoregon-Volk, die Gharrer, bedrohten. Währenddessen ging Rhodan in der Milchstraße gegen die Kosmische Fabrik MATERIA vor, die am Gigant-Black-Hole im Milchstraßenzentrum Wanderer angriff, die Kunstwelt der Superintelligenz ES. Dabei fand Shabazza sein Ende, und MATERIA wurde vernichtet, doch Torr Samaho, der Herr der Kosmischen Fabrik, konnte entkommen.

Dann zogen sich ES und fünf weitere Superintelligenzen in den PULS von DaGlausch zurück und gründeten damit endgültig die Koalition Thoregon. - Während Rhodan sich mit dem wachsenden Eroberungsstreben des arkonidischen Imperators Bostich auseinander setzen musste, unterwarf die junge Superintelligenz SEELENQUELL die Arkoniden. Rhodan war gezwungen, sich mit seinem Erzrivalen Bostich zu verbünden, um SEELENQUELL unschädlich machen zu können. 18 Millionen Jahre in der Vergangenheit geriet die SOL in der Galaxis Segafrendo in den Vernichtungskrieg der Mundänen gegen die Galaktische Krone und erreichte dort das INSHA-RAM, in dem die Superintelligenz ES durch das Schließen einer Zeitschleife entstand. Bei ihrer Rückkehr in die Gegenwart verschlug es das Schiff in die Galaxis Dommrath, in der Rhodan die tödliche Gefahr bannte, die von dem havarierten Chaotender ZENTAPHER ausging, den Torr Samaho in seine Gewalt gebracht hatte.

Durch ein Sternenfenster kam ein Konquestor aus der fernen Galaxis Tradom in die Milchstraße und forderte die Terraner zur bedingungslosen Unterwerfung auf. Rhodan trug den Kampf nach Tradom, während die SOL mit Atlan - und ihm, Myles Kantor - an Bord in Wassermal von den Pangalaktischen Statistikern Hinweise über die Hintergründe Thoregons erhielten, die sie in den Mahlstrom der Sterne, ins Erste Thoregon, führten.

Und nun war alles vorbei. Die größenwahnsinnige Superintelligenz THOREGON, die Einfluss auf das Universum selbst hatte nehmen wollen, war nicht mehr. Die ganze Reise der SOL hatte auf einem ausgeklügelten Plan der Kosmokraten beruht, THOREGON unschädlich zu machen.

Myles wurde plötzlich klar, dass er Geschichte miterlebt hatte. Keine menschliche Geschichte, sondern kosmische. Dass er in seinem noch - für einen Unsterblichen - relativ kurzen Leben mehr gesehen und erlebt hatte als fast 100 Prozent aller Menschen, die jemals gelebt hatten.

Aber er war auch ein Mensch. Die Kosmokraten hatten Rhodan ermöglicht, mit einem Begleiter seiner Wahl über die Brücke der Unendlichkeit zur Erde zurückzukehren. Auf wen würde Rhodans Wahl fallen?

Myles sehnte sich danach, dieser Begleiter zu sein. Er sehnte sich danach, die grünen Hügel der Erde wiederzusehen, all diese kosmischen Intrigen hinter sich zu lassen und sich ein paar Tage oder Wochen oder Monate seinen Uhren widmen zu können. Kallias Grab besuchen zu können und die Gräber seiner Eltern.

Er war nur ein Mensch. Und deshalb hoffte er noch immer, dass Rhodan ihn als seinen Begleiter auswählen würde, obwohl er eigentlich schon genau wusste, auf wen Rhodans Wahl fallen würde.

Und er nahm sich vor, mit aller Kraft an sich zu arbeiten und nicht gegen diese Wahl aufzubegehren..

 

7.

 

TRIPTYCHON 30. April 1333 NGZ Er spürte Inshanins körperliche Nähe nicht nur, er genoss sie. Sie war für ihn ein Rettungsanker in einer Welt, in der es keine Hoffnung mehr gab. Die Wärme ihrer Haut schien durch die seine zu dringen und ihm die Kraft zu geben, die er dringend brauchte.

Jetzt ein weiterer Takvorianismus-Anfall, dachte er. Einer, der ewig währt, der mich für den Rest meines Lebens in Zeitlosigkeit versetzt...

Plötzlich juckte das Mal auf seinem linken Oberarm wieder, das handtellergroße Stigma einer Spiralgalaxis. Er kratzte sich, aber der Juckreiz blieb, wurde sogar noch stärker.

Inshanin schaute auf, strich mit dem Zeigefinger der rechten Hand über seine Brust, die linke Schulter und dann den Oberarm. „Was hast du?", fragte sie. „Stimmt was nicht mit dem Mal? Das hat ES dir verliehen, nicht wahr?"

Er ließ die Hand über ihren nackten Rücken gleiten, zog sie wieder hoch, streichelte über ihr Haar. „Ja", sagte er nachdenklich. „Und was hat es damit auf sich?"

Er atmete tief aus. „ES hat es mir niemals verraten. Als ich den Zellaktivatorchip bekam, hat die Superintelligenz mir auch meine Beine zurückgegeben ... und mir dieses Mal auf die Haut gebrannt."

„Gebrannt?"

„In übertragenem Sinn ... ich habe keinen Schmerz verspürt oder so ... es war auf einmal plötzlich da."

„Wie war das, als ES dir die Unsterblichkeit verlieh?"

„Es war am 21. Mai 1174 ... Dieses Datum werde ich nie vergessen." Er lachte leise auf. Wie konnte man so etwas vergessen? Den Tag, an dem man die größte Angst verlor, die den Menschen und sein Handeln bestimmte?

Die vor dem unausweichlichen Tod ... „Ernst Ellert hat mich davongetragen ... ich hatte keine Beine mehr ..."

Damals hatte er nicht gewusst, was mit ihm geschah. Aber er hatte es gespürt. Dort, wo einst seine Beine gewesen waren, manifestierte sich ein immer stärker werdender Schmerz. Er schrie, schrie seinen Schmerz unablässig in die Welt hinaus. Er wollte, dass man seine Not bis in den hintersten Winkel von Wanderer hören konnte. Auch die Freunde auf dem Platz vor dem Kuppelbau mussten ihr hören.

Aber niemand kam, um ihm beizustehen. Das war der nackte Irrsinn. Niemand konnte diese Qualen hellen Geistes überstehen. Er fand sich schreiend damit ab, dass sein Geist in ewige Umnachtung abwanderte ...

Sein Schreien ging in ein Wimmern über, und schließlich erstarb auch das Schluchzen. Stille breitete sich auf dem Platz aus. Niemand sprach. Die anderen warteten. Und irgendwann war er am Tor des Kuppelbaus erschienen, hatte ein paar unsichere Schritte ins Freie gemacht, war wieder stehen geblieben, als wolle er Energie für den nächsten Kraftakt sammeln, und dann ein paar Schritte weiter getaumelt... „Ich kann mich nicht mehr daran erinnern, wie es war", log er die Frau an, die er liebte. „Und weshalb hat ES dir dieses Mal verliehen?"

Er lachte leise auf. „Wenn ich das wüsste ..."

„Du hast nicht einmal eine Vermutung?"

Er überlegte kurz und log dann erneut. „Nein. ES hat es mir nie verraten. Als wir 1218 an der Großen Leere gegen die Abruse kämpfen, kam Ernst Ellert, der Bote von ES, an Bord der BASIS. Damals erklärte er ausdrücklich, mein Stigma einer Spiralgalaxis hätte nichts mit der Abruse zu tun, sondern mit einem anderen Ereignis, das erst in der Zukunft eintreten würde." Er lachte erneut. „Darüber müsst ihr euch jetzt nicht den Kopf zerbrechen, hat Ellert wörtlich gesagt."

Inshanin gab ihm einen Kuss auf die Wange. „Manchmal ist es grausam, ein Unsterblicher zu sein, nicht wahr?"

Er schüttelte den Kopf. „Ich habe jahrelang nicht an das Zeichen gedacht, hatte es fast vergessen." Das war die dritte Lüge in drei Minuten.

Er fuhr mit der Hand über die viereckige, flache, etwa anderthalb mal zwei Zentimeter große Verhärtung unterhalb seines linken Schlüsselbeins, über die Stelle, an der sein Zellaktivatorchip saß.

Er hatte unentwegt an das Mal gedacht, und erst vor kurzem war ein Verdacht in ihm erwacht. Ein schrecklicher Verdacht.

Das Mal hatte die Form einer Spiralgalaxis. Genau dieselbe Form entstand, wenn ein Zellaktivatorchip vernichtet wurde.

Das wandernde Zeichen der Spiralgalaxis.

Beide Symbole waren identisch.

Konnte man darin nicht eine tiefere Bestimmung erkennen? Seine tiefere Bestimmung?

Musste er sterben, damit die Menschheit leben konnte?

Konnte ES so grausam sein? Ja. Ohne Zweifel. Er musste nur daran denken, was Lotho Keraete durchgemacht hatte, nur um zum neuen Boten von ES werden zu können. Natürlich, die Superintelligenz hatte Lotho vor dem sicheren Tod gerettet, aber ... hatte das sein müssen?

Die Großen Pläne der Hohen Entitäten sahen keine Rücksicht auf niedere Individuen vor.

War er bereit zu sterben? Es kam ihm so furchtbar sinnlos vor. Warum hatte ES ihm den Zellaktivator und das Mal verliehen und ihm seine Beine zurückgegeben, wenn er sein Leben aufgeben musste, bevor er seine natürliche Lebensspanne hinter sich gebracht hatte? All das, was er bislang für die Menschheit getan hatte, all die wissenschaftlichen Entdeckungen hätte er auch ohne Zellaktivator vollbringen können.

Warum also?

Er sah nicht den geringsten Sinn hinter dem Großen Plan, falls es ihn überhaupt gab. Falls das alles nicht nur eine zufällige Entwicklung war, die ES nicht hatte vorhersehen können, weil die Superintelligenz nicht mehr in einer Zeitschleife lebte, die ihr Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft erschloss.

Aber das, was geschehen war, beruhte letzten Endes auf seinen Entscheidungen. Nicht ES hatte ihn auf die Idee gebracht, einen Sonnentaucher erbauen zu lassen. Nicht ES hatte die Mitglieder dieser Mission auserwählt, sondern er selbst.

Könnte er doch nur die anderen in Sicherheit bringen! Könnte er doch nur Inshanin retten! Inshanin ... Er hatte ursprünglich verfügt, dass sie nicht an der Expedition teilnehmen sollte. Und dann hatte er sich von Inshanin doch dazu überreden lassen. Weil er schwach gewesen war, keine Willenskraft hatte, musste sie nun sterben.

Plötzlich ertrug er es nicht mehr, sie zu berühren. Er nahm die Hand von ihrem Rücken, rutschte ein Stück zur Seite, doch sie folgte ihm, schmiegte sich an ihn. „Ich liebe dich", flüsterte sie. „Trotz allem, was geschehen wird, liebe ich dich."

Obwohl ich dich zum Tode verurteilt habe?, dachte er. Obwohl ich deinem Leben ein Ende setzen werde?

Täuschte er sich, oder hatte er feuchte Augen?

Er dachte an Kallia. Auch sie hatte er verloren.

Aber bei Inshanin blieb ihm wenigstens die Trauer erspart. Er würde nicht die nächsten 80 Jahre an sie denken müssen, an das, was er verloren hatte.

Er fragte sich, wie er mit dieser Schuld leben sollte. Mit der Belastung, die Frau getötet zu haben, die er liebte.

Dann zuckte er zusammen, und die Schuld schien sein Herz zu sprengen.

Er würde ja nicht mit dieser Schuld leben. Nicht einmal diese Sühne wurde ihm gewährt. „Du musst es tun, Myles", riss sie ihn aus seinen düsteren Gedanken, aus seiner Selbstzerfleischung. „Es gibt keine andere Lösung."

Er atmete tief aus, und es klang wie ein gequältes Röcheln. Sie hatte Recht.

Er konnte die anderen nicht retten. Auch nicht Inshanin. Nicht einmal Inshanin. Ganz im Gegenteil. Wenn sie das Ziel erreichen wollten, mussten sie alle zusammenarbeiten.

Bis auf Orren Snaussenid, dachte er, den eigentlich keiner wirklich brauchen kann. „Führe eine Abstimmung herbei, Myles. Lass uns gemeinsam entscheiden, ob wir es tun wollen oder nicht."

Er kämpfte gegen Tränen an. Hatte er lange nach Kallias Tod sein zweites Glück gefunden, nur um es sofort wieder zu verlieren?

Er wusste nicht, was er sagen sollte. „Ich liebe dich." Mehr brachte er nicht über die Lippen. Dann aktivierte er das Mehrzweck-Armbandgerät. „Myles Kantor an alle", sagte er. „Wir treffen uns in zehn Minuten in der Zentrale der INTRALUX."

„Euch muss klar sein..." Myles drohte die Stimme zu versagen. „Das ist keine akademische Diskussion. Wir verhandeln hier über unseren eigenen Tod."

Er dachte an die alte Zeit, als die Terraner zum Schutz der Menschheit in Andromeda eingefallen waren und den Machenschaften der Meister der Insel ein Ende bereitet hatten. Diese Sternenkrieger hätten solch eine Diskussion gar nicht erst geführt. „Wollen wir uns wirklich opfern?", fragte er. „Ich habe alles vorbereitet", warf Inshanin ein. „Myles - und nur Myles allein - kann den Reizimpuls jederzeit senden, von jedem Computerterminal in DENYCLE aus." Sie deutete auf die smaragdgrüne, einen Meter große Statue eines Schohaaken, hinter der sie stand.

Er befürchtete, unter der Last der Verantwortung, die ihre Worte mit sich brachten, zusammenbrechen zu müssen. Aber alles andere wäre feige gewesen. Wenn sie sich dafür entschieden, musste er den Befehl erteilen, er und kein anderer. „Es gibt noch andere Möglichkeiten", sagte Kyran Anteral. „Wir könnten abwarten. Vielleicht wird die Heimatflotte zurückkehren und angreifen und ..." Er verstummte. „In den nächsten zwei Tagen?", fragte Myles. „Wenn uns überhaupt so viel Zeit bleibt?"

Niemand glaubte daran. Attaca schwieg weiterhin stoisch und sah ins Leere. Inshanin drückte Myles' Hand fester. Aileen sah zu Boden, Tyun-Theris trippelte zu ihr und legte ihre beiden Armpaare um sie. Kyran schritt weiterhin auf und ab, und Orren Snaussenid hatte den Kopf zurückgelegt und sah zur Decke. „Nein, die einzige Alternative wäre, uns zu ergeben und TRIPTYCHON den Kybb auszuliefern", sagte Myles. „Auch darüber sollten wir nachdenken. Doch damit eins klar ist ... wenn wir es tun, dann nur einstimmig. Ich werde niemanden gegen seinen Willen zum Tode verurteilen." Damit ich selbst sterben kann, fügte er in Gedanken hinzu. „Wir können geheim abstimmen. Ich möchte niemanden ..."

„Das ist nicht nötig." Tyun-Theris' Stimme klang noch piepsiger als sonst. „Es gibt keine andere Möglichkeit. Ja.

Ich bin dafür."

„Ja", sagte Aileen Helsin sofort darauf. „Wahrscheinlich steht nicht nur das Schicksal des Solsystems auf dem Spiel, sondern das der gesamten Milchstraße. Wenn Gon-O erst einmal Terra unterworfen hat..."

„Ja", dröhnte Attacas Stimme durch die Zentrale. „Ja", sagte Inshanin kratzig. Myles hörte eindeutig heraus, wie schwer es ihr fiel.

Kyran schössen Tränen in die Augen. Myles befürchtete, dass der Venusgeborene jeden Augenblick zusammenbrechen würde.

Seine Stimme war kaum hörbar. Er musste das „Ja!" wiederholen, damit die anderen ihn verstanden.

Myles sah Orren Snaussenid an. Der Schohaake hob die Hände, breitete sie aus, ließ sie wieder sinken.

Myles fragte sich, ob Schohaaken überhaupt weinen, ob ihnen Tränen in die Augen schießen konnten. „Nein", sagte er. „So will ich nicht sterben. Nicht so." Er wandte sich um, ging zielstrebig zum Portal der Zentrale und schritt hinaus auf den Gang.

Terrania 24. Juni 1325 NGZ Der Anblick trieb Myles fast die Tränen in die Augen. Über 20 Jahre nach dem Aufbruch der SOL aus dem Ersten Thoregon zeigten zahlreiche Holos ihm das Bild aus allen möglichen Perspektiven - so, wie ein Beobachter es aus dem Schiff sah oder aus der Residenz, die er noch nie zuvor gesehen hatte, oder aus der Stadt. Über 20 Jahre ...

Die SOL sank langsam tiefer. Das nach der BASIS mächtigste Raumfahrzeug, über das die Terraner je verfügt hatten, schimmerte golden im Licht der Sonne. Das ehemalige Kombinations-Träger-Schlachtschiff der GALAXIS-Klasse bestand aus drei Einheiten. Die eigentliche SOL war das zylinderförmige Mittelteil mit Triebwerkswulst und einer Länge und einem Durchmesser von ursprünglich je 1500 Metern. Nach den von Shabazza durchgeführten Umbauarbeiten betrug die Länge mittlerweile allerdings drei Kilometer.

Die beiden SOL-Zellen, Trägerschlachtschiffe der GALAXIS-Klasse, waren am Mittelteil mit dem Heck angekoppelt. Jeweils 2500 Meter im Durchmesser, bilden sie mit dem Mittelteil eine Hantel von nun insgesamt acht Kilometern Länge. Alle drei Einheiten waren für sich voll fernraumflugfähig und konnten je nach Erfordernis voneinander abgekoppett werden.

Die SOL wurde im Jahr 3540 alter Zeitrechnung vollendet, obwohl ihre Konstruktionspläne schon vorlagen, bevor die Erde in den Mahlstrom der Sterne versetzt worden war. Und sie hatte nicht mehr und nicht weniger als kosmische Geschichte geschrieben, die Myles allerdings nur in der letzten Phase persönlich miterlebt hatte.

Und darunter ... die Solare Residenz. Das schlanke, 1010 Meter hohe Bauwerk schwebte, von Antigravprojektoren gehalten, einen Kilometer hoch über dem acht Kilometer durchmessenden Residenzpark, der am Standort des vernichteten HQ Hanse angelegt worden war. Fünf geschwungene blattähnliche Elemente, die an den blumenstielartigen Grundkörper angekoppelt waren, verliehen der Residenz das Aussehen einer riesigen Orchideenblüte. In Notfall konnte, wie Myles bereits erfahren hatte, die raumflugtaugliche Stahlorchidee sogar landen, wobei ihr Stielfortsatz von einem zweihundert Meter tief in den Erdboden reichenden Futteral aufgenommen wurde.

Und noch tiefer darunter... Terrania.

Die weiße Stadt, die Stadt, die wie keine andere für die Menschheit stand, für ihr Streben und Wirken. Als Perry Rhodan am 29. Juni 1971 mit der STARDUST nahe dem Goshun-Salzsee in der Wüste Gobi landete, ahnte weder er noch sonst jemand, welche Konsequenzen sich letztlich aus der Wahl dieses Ortes ergeben würden.

Dort entwickelte sich das Territorium der Dritten Macht rasch zu einer aufstrebenden Enklave, die mit 200 mal 200 Kilometern jener Bereich darstellte, der auch heute noch den Kern von Terrania bildete.

Terrania, die weiße Stadt in der zur Kulturlandschaft gewordenen Gobi, bedeckte mit Terrania Space Port, den herrlichen „See-Städten" Goshun und Crest Lake City, dem Künstlerviertel Atlan Village, dem Container-Transmitter-Bezirk und seinen Vorstädten eine grobe Kreisfläche von mehr als 300 Kilometern Durchmesser, in' deren Raum in den Jahrhunderten der Kosmischen Hanse mehr als 75 Millionen Menschen und Galaktiker lebten.

Die Skyline von Terrania City wurde geprägt von Wolkenkratzern, die bis zu 2000 Metern Höhe aufragten, zum Teil viele Quadratkilometer Grundfläche bedeckten, Tausenden Familien als Heim dienten sowie die obligatorischen Einrichtungen vom Shopping bis zur Freizeitgestaltung beinhalteten: kleine autarke Städte innerhalb der Stadt, deren Namensgebung sich von den Berggipfeln aller Kontinente ableitete. Zwischen ihnen wanden sich die energetischen Förderbänder in einer Höhe von bis zu 500 Metern durch die gesamte City; in hellen Grautönen strahlendje näher dem Boden, desto heller -, waren sie zehnbahnig ausgelegt, je fünf in jede Richtung, wobei das jeweils mittlere Band das schnellste war.

Ja, dachte Myles. Ich bin wieder zu Hause.

Aber ein leiser Zweifel blieb. War hier wirklich sein Zuhause?

TRIPTYCHON 30. April 1333 NGZ Nicht auf diese Weise, dachte Orren Snaussenid. Nicht so, ohne etwas ...zu hinterlassen. Ohne die Ehre, die so vielen meines Volkes zuteil wurde.

Er ließ den Blick über das halb verfallene Beiboot in dem Hangar gleiten, der sich in der Nähe jenes befand, in dem die INTRALUX stand, hin zu dem an drei Seiten offenen Quader mit der Inkarnation darin, der Statue des letzten Schohaaken, der jemals versteinert worden war.

Stundenlang war er durch die Station geirrt, bis seine Schritte ihn dann wie von selbst hierher geführt hatten. Er hatte von Anfang an gewusst, dass er sich einmal dieser letzten Inkarnation würde stellen müssen, sollte das alles seinen Abschluss finden.

Orren befürchtete nicht, sich noch einmal in einer schwarzen Inkarnation zu verlieren, wie es ihm in Mamor Ir'khams Erinnerungen widerfahren war. Aber er fürchtete sich vor dem, was diese Statue ihm verraten würde. Es konnte nur das letzte Kapitel der Geschichte der Schohaaken sein. Es wäre ihm lieber, er würde es niemals erfahren.

Aber er konnte den Blick nicht vor der Realität verschließen. Er musste es zu Ende bringen.

Er zögerte lange, doch dann legte er die Hand auf die Inkarnation und glitt in Stenask Dultelands Leben. „Automatikpilot aktiviert, Herr der Schohaaken."

Dulteland lachte angesichts der ehrenvollen Anrede des Bordcomputers leise auf. Herr der Schohaaken ~ja, der war er. Aber wer waren die Schohaaken?

Ihr großes, altes Reich war endgültig zerfallen. Es gab nur noch wenige von ihnen. Sie waren zuerst aufgerieben worden zwischen jungen, aufstrebenden Völkern, die ihre Macht in Phariske-Erigon ständig ausweiteten. Dabei waren die Schohaaken langsam gestorben, fast friedlich, so als hätten sie die Lust am Leben verloren.

Oder die Kraft, die man aufbringen musste, um weiterzuleben.

Und der Feind aus der fremden Galaxis hatte dann den Rest besorgt. Nichts in Phariske-Erigon war noch so wie vor wenigen Jahren. Kaum einem Volk war es noch möglich, Raumfahrt zu betreiben. Es gab kaum noch eine Verbindung zwischen den einzelnen Welten.

Warum hat der Feind Oaghonyr verschont?, dachte Stenask Dulteland. Warum ist er wieder abgezogen, nachdem er unsere Flotte fast bis auf das letzte Schiff vernichtet, die Kraftwerke des Planeten gesprengt, die Sonnenzapfer zerstört hat?

Fast hatte er den Eindruck, als wolle der Feind, von dem sie noch immer nicht wussten, woher er eigentlich gekommen war, den Schohaaken Gelegenheit geben, voller Verzweiflung und ohne jede Hoffnung den endgültigen Untergang zu erwarten. Als wolle er, dass sie noch zwei, drei Generationen lang über das nachdenken konnten, was sie falsch gemacht hatten, bevor dann die letzten Schohaaken starben und ihr einst so stolzes Reich in Vergessenheit geriet.

Ihr Reich und ARCHETIM ...

Auf dem Ortungsholo wurden die drei Knotenstationen langsam größer. Sein Schiff näherte sich ihnen in gleichmäßigem, ruhigem Flug.

Sein Schiff! Dieses kleine Beiboot von gerade einmal 50 Metern Länge war das einzige gewesen, das es auf Oaghonyr noch gab. Nichts war geblieben von der einstigen Macht der Schohaaken, von ihren prachtvollen Flotten.

Aber die Bevölkerung hatte es ihm bereitwillig zur Verfügung gestellt, auch wenn sie nun keinen interplanetaren oder gar interstellaren Raumflug mehr betreiben konnte.

Vielleicht aus Ehrfurcht vor seinem Amt, vermutete er, vielleicht nur aus Mitleid mit ihm, um ihm zu ermöglichen, die letzte Ehre einzufordern, die ihm blieb. Oder aber, um ihn einfach nur loszuwerden.

Damit die letzten Schohaaken in Ruhe sterben konnten, ohne die einzige starke Hand, die ihnen verblieben war und nach Auswegen suchte, nach Lösungen, die es nicht gab.

Dulteland sah auf dem Holo, dass sich in DENYCLE ein Schott öffnete. Keins der Haupthangars, die früher die riesigen Pilgerschiffe aufgenommen hatten, sondern das einer kleinen Nebenhalle, die für sein winziges Schiff völlig ausreichend war. Seit Jahren hatte kein Schohaake mehr die Gedenkstätte besucht, keiner der wenigen Planeten, auf denen noch welche ihres Volkes lebten, die Energie aufgebracht, auch nur ein winziges Beiboot oder eine kleine Jacht auf den Weg zu schicken.

Müde erhob er sich aus dem Sessel des Piloten. Niemand hatte ihn begleiten wollen auf seiner letzten Reise.

Auch die Aussicht auf die unübertroffene Ehre, nachfolgenden Generationen als Versteinerung über die Vergangenheit berichten zu können, hatte keinen Einzigen seines Volkes dazu bewegen können.

Mit schleppenden Schritten ging er das kurze Stück zur Schleuse des Beiboots. Er wollte nicht hier an Bord des Schiffes zur Inkarnation werden, sondern in der Station. So viel Stolz hatte er noch, auch wenn er sich fragte, woher er ihn nahm.

Die Schleuse öffnete sich, und er trat hinaus und legte eine Hand auf die grüne Statue am Innenschott. Willkommen bei ARCHETIM, Herr der Schohaaken, vernahm er die Stimme direkt in seinem Geist.

Erneut lachte er. Die Entwicklung der telepathischen Kommunikation mit Computern, dachte er. Das war die letzte Großtat meines Volkes, die letzte Schöpfung.

Einen Moment lang verspürte er eine Hoffnung, von der er wusste, dass sie sinnlos war. ARCHETIM, wo bist du?

Er war jetzt ganz nah bei der Superintelligenz, so nah, wie er ihr jemals kommen würde. Vielleicht war sie ja doch nicht tot. Vielleicht schlief sie nur und würde in diesem Augenblick erwachen, um ihm zu verkünden, dass sie ihr auserwähltes Volk, die Schohaaken, wieder zu neuer Größe führen würde.

Er riss sich zusammen. Wenn er sich diesem Gedanken hingab, würde er bis an sein Lebensende warten.

ARCHETIM war tot und würde sich nie mehr melden, weder bei ihm noch bei anderen.

Bring mir ein Gerät,, dachte er, während er die Rampe hinabging. Hierher, in den Hangar. Ich habe nicht mehr die Kraft, die Station zu durchstreifen.

Die Antwort kam sofort. Dein Wunsch ist mir Befehl, Herr der Schohaaken.

Er fragte sich, wie der Zentralcomputer ihn als das erkennen und akzeptieren konnte, was er war. Als letzten Herrscher der Schohaaken. Woher war er über das informiert, was auf Oaghonyr vonstatten ging?

Er wartete. Die letzte Ehre, dachte er. Aber ist sie nicht nur eine sinnlose Hoffnung? Ich vollziehe diesen Schritt in der Voraussetzung, dass es wider Erwarten doch eine neue Generation Schohaaken geben wird, der ich berichten kann, wie es damals war. Eine neue Generation, der es möglich ist, die Gedenkstätte zu erreichen ...

Er verdrängte den Gedanken.

Er wollte nicht darüber nachdenken, konnte es nicht. Sollte sein Leben irgendeinen Sinn gehabt haben und letztlich nicht nur mit dem Ende der Schohaaken gleichgesetzt werden, durfte er nicht darüber nachdenken.

Ein Transporter schwebte heran, eine ovale Scheibe von zwei Metern Länge. Sie landete und wurde immateriell.

Das Gerät, das sie beförderte, senkte sich auf den Boden.

Der Transporter stieg in die Höhe, wurde wieder materiell und schwebte davon.

Stenask Dulteland kletterte in den Quader. Er wagte nicht, auch nur einen Augenblick zu zögern, aktivierte die Zeitschaltung und versuchte, nicht zu denken.

Es gelang ihm nicht. Dos kann nicht alles gewesen sein, dachte er. Es muss Hoffnung geben.

Und plötzlich spürte er es - ein prickelndes Rieseln in seinem Kopf, das ihm einen Schauer des Wohlgefühls über den Rücken jagte. ARCHETIM! Die Superintelligenz hatte ihn bemerkt, reagierte auf seine Anwesenheit.

Er hob den Kopf und spürte, dass er nicht mehr mürrisch dreinschaute wie all die Jahre zuvor, sondern seine Gesichtszüge sich lösten. Er fühlte sich befreit, fast glückselig angesichts der großen Ehre, die ihm jetzt zuteil werden würde ...

Es gibt noch Hoffnung, dachte er, ARCHETIM ist...

Stenask Dultelands Bericht endete mitten in diesem Gedanken.

Orren spürte, dass er zitterte. Wäre er ein Mensch gewesen, hätte er wohl geweint.

Ohne genau zu wissen, warum er es tat, zerrte er an der Statue, schob und drückte. Sie war schwer. Er spürte den Schmerz in seinen Muskeln, während er sie Zentimeter um Zentimeter zur Seite rückte.

Würde Myles Kantor den aberwitzigen Plan auch ohne seine Zustimmung durchführen? Orren bezweifelte es. Er kannte den Unsterblichen mittlerweile so gut, dass er ihm in dieser Hinsicht vertraute.

Alle mussten ihre Zustimmung geben. Wenn einer sich verweigerte, würde Kantor nicht darauf bestehen.

Aber ihm war klar, dass er die Station nicht lebend verlassen würde. Lebend... Er stöhnte leise auf. Ja, er lebte.

Er kam sich so lebendig vor wie jeder andere auch.

Aber sein jetziges Leben war ihm nur geschenkt worden. Er war ja nur ein Aktionskörper. Doch auch wenn nur die gestiegene Hyperimpedanz ARCHETIMS Korpus veranlasst hatte, ihn und die anderen freizusetzen ... musste er dann auf diese Weise sterben?

Er musste all seine Kraft aufbringen, um die Versteinerung aus dem Quader zu heben und unbeschadet auf den Boden zu setzen. Er durfte sie nicht beschädigen, geschweige denn zerstören. Das wäre ein Sakrileg gewesen.

Den Dunklen Feldherrn - ja. Aber nicht den letzten Herrn der Schohaaken.

Wie es wohl sein mag, eine Inkarnation zu sein?, dachte er. Ein ewiger, steinerner Zeuge. Das eigene Leben in Stein Gestalt geworden ...

War das sein Weg?

Er hatte Angst vor diesem Schritt. Angst davor, das Leben, das ihm geschenkt worden war, nach so kurzer Zeit wieder aufzugeben.

Aber auch Stenask Dulteland hatte Hoffnung gehegt. Sein letzter Gedanke war so zuversichtlich gewesen, so ...

So dumm. Ein bloßer Mechanismus hatte dafür gesorgt, dass er ARCHETIMS Präsenz wahrnahm.

Orren spürte, dass er heftiger zitterte. Wenn er diesen Schritt wagte, war der Weg für die anderen frei. Mochten sie dann doch so sterben, wie sie es für richtig hielten ...

Er trat in den Quader. Er musste nur die Hand auf die Zeitschaltung legen und den Gedanken denken.

Wie viel Zeit sollte er sich geben? Sekunden, Minuten, gar Stunden? Er konnte es sich noch immer überlegen, den Quader wieder verlassen ...

Falls er überhaupt den Mut aufbrachte. Wären doch nur diese Zweifel nicht gewesen! Er sehnte sich nach der größten Ehre, die einem Schohaaken widerfahren konnte, und fürchtete sich gleichzeitig davor.

Seine Gedanken drehten sich im Kreis, und seine Hand schwebte über der Zeitschaltung ...

Merkur 12.-Februar 1333 NGZ Kallia, dachte Myles, als er sie zum ersten Mal sah. 80 Jahre lang hatte er darauf gewartet, dass seine geliebte Frau aus ihrem Koma erwachte. 80 Jahre lang hatte er keine andere Beziehung aufgenommen, gegen den Instinkt in sich angekämpft, gegen das ewige Bedürfnis.

Gegen den Wunsch, nicht allein zu sein. Der Mensch war nicht dazu geschaffen, allein zu sein. 80 Jahre ...

Eine Ewigkeit. Das halbe Leben eines Normalsterblichen.

Dann war Kallia erwacht. Nur, um Stunden später zu sterben.

Er hatte noch nie viel von Frauen verstanden. Er hatte sich in seine Arbeit gestürzt, nicht an Frauen gedacht. Er hatte sich nie offenbart. Nie einem seiner Freunde, der ebenfalls relativ Unsterblichen, verraten, was ihn wirklich bedrückte.

Er war zu einem Schubladenmenschen geworden. Farblos, uninteressant, spinnert. Man hatte ihn wegen seiner wissenschaftlichen Qualitäten geschätzt, ihn als Menschen aber nie ernst genommen.

Und er hatte immer nur den Wissenschaftler gespielt, aber nie verraten, dass er auch ein Mensch war.

Das war sein Fehler gewesen, der Fehler, der sein Leben geprägt und bestimmt hatte. Er war kein Mensch gewesen, nur ein potenziell unsterblicher Wissenschaftler, der seine Aufgabe zu erfüllen hatte und sie auch erfüllte.

Myles Kantor. Der Blasse. Und nun sah er sie. Und wusste, es war um ihn geschehen. Und dachte sofort an Kallia.

Nein, sagte er sich. Kallia würde ihm verzeihen. Ach was, es gab nichts zu verzeihen. Kallia war tot. Kallia würde es verstehen. Sie würde nichts dagegen haben. Ihn höchstens ausschimpfen, dass er so lange gewartet hatte.

Er sah sie, und es war um ihn geschehen.

Sie war eine interessante Erscheinung. Eine andere Beschreibung fiel ihm auf Anhieb nicht ein. Eine etwa einen Meter und achtzig große, dunkelhaarige Frau mit ebenmäßigen Zügen, einer extravaganten, kantig geschnittenen Kurzhaarfrisur und einer modischen Brille. Also genau mit der Art von Stilbewusstsein und modischem Brimborium, das weder Myles noch seine Kollegen auf Merkur auch nur ansatzweise schätzten. „Du ... bist Inshanin?", fragte er.

Nicht minder verwirrt als er, schob sie mit einem Finger die Brille hoch. In der Tat, eine Brille, eine dieser altmodischen Sehhilfen, von denen Myles angenommen hatte, sie nur noch in Museen vorzufinden.

Myles fluchte stumm. Er hatte sich mit einigen Kollegen über Inshanin unterhalten, bevor er sie für Volcan-Center angefordert hatte, und alle hatten sie für einen Mann gehalten. Er hatte sich niemals Gedanken darüber gemacht, sich nur für den wissenschaftlichen Gehalt der Arbeiten interessiert. So etwas hätte nicht passieren dürfen. Es gab nur eine Erklärung dafür. Aus irgendeinem Grund hatte sie aus ihrem Geschlecht ein Geheimnis gemacht und es auch hüten können. 90 Prozent der Fachwelt hielten Inshanin für einen Mann, und die anderen zehn Prozent waren Außerirdische.

Ihm wurde klar, dass er wieder einmal blass gewesen war. Er hatte sich nur für Inshanins hyperphysikalische Berechnungen interessiert, nicht für den Menschen, der diese Berechnungen erstellt hatte.

Ja, es war um ihn geschehen. Er konnte es sich nicht erklären, wusste jedoch gleichzeitig, dass es keine Erklärung dafür gab. Nur unerfahrene Kinder würden nach Erklärungen suchen. Er musste akzeptieren, dass es so etwas gab.

Liebe auf den ersten Blick.

Ein Klischee.

Vielleicht auch eine Seltenheit.

Aber eine Realität.

Plötzlich hatte er einen trockenen Mund. Attaca Meganon räusperte sich neben ihm - unbehaglich, wie es ihm vorkam.

Du kannst mich gern haben, Attaca, dachte er. Ich weiß, es gibt keine Erklärung dafür. Aber ich befürchte, ich habe mich in diese Frau verliebt...

TRIPTYCHON 30. April 1333 NGZ „Ohne Orren können wir es nicht tun", sagte Attaca Meganon. „Wir sind nicht berechtigt, ihn gegen seinen Willen zu töten. Auch wenn wir alle uns einig sind ... wenn wir zu diesem letzten Schritt bereit sind ... ohne sein Einverständnis dürfen wir es nicht tun!"

„Selbst wenn es sich nur um Stunden handelt, um die wir unser Leben verkürzen?", sagte Kyran Anteral scharf. „Oder Tage? Es geht sowieso bald zu Ende. Wir werden TRIPTYCHON nicht mehr lebend verlassen! Die Schutzschirme werden zusammenbrechen, oder die Kybb-Titanen werden uns mit ihren Strahlungsfronten erwischen!"

„Ein Leben gegen das der gesamten Menschheit? Zumindest der gesamten Bevölkerung der Erde?", wandte Tyun-Theris ein. „Das eines Aktionskörpers einer Superintelligenz?"

„Wir sind nicht einmal sicher, dass unsere Warnung überhaupt gehört und verstanden wird", sagte Aileen Helsin leise. „Und wenn Perry Rhodan morgen in das Solsystem zurückkehrt? Wenn er im Sternenozean oder sonst wo eine Waffe gegen die Kybb gefunden hat und sie aus dem Sonnensystem fegt? Oder übermorgen oder in einem Monat? Wir für unseren Teil haben uns entschlossen, diesen Weg zu gehen. Aber was, wenn unser ..." Attaca suchte nach dem richtigen Wort.

Myles konnte sich vorstellen, welche Begriffe ihm auf der Zunge lagen. Opfertod? Selbstmord? „... wenn unser Vorgehen sich als überflüssig erweist? Dann haben wir Orren gegen seinen Willen getötet."

Myles sah auf die Uhr. Seit fast vier Stunden warteten sie nun darauf, dass der Schohaake zu ihnen zurückkehrte. Wollten die anderen es einfach nicht verstehen?

Der potenziell Unsterbliche hatte das Gefühl, Orren genug Zeit für das gegeben zu haben, was er vorhatte. „Kommt mit", sagte er. „Vielleicht ist diese ganze Diskussion ja überflüssig."

Sie sprachen kein einziges Wort, während sie durch die Gänge von TRIPTYCHON gingen. Myles hielt Inshanins Hand; sie sahen sich nicht an, schauten nach vorn oder zu Boden. Die Entscheidung war gefallen; jede weitere Silbe hätte es ihnen nur noch schwerer gemacht.

Das galt auch für die anderen. Myles fragte sich, was sie dachten. Bereuten sie die Entscheidung? Suchten sie verzweifelt nach einem Ausweg? Dachten sie an ihre Familien, an ihre Freunde? Rekapitulierten sie ihr Leben?

Bereuten sie verpasste Gelegenheiten, vertane Chancen? Erfreuten sie sich an ihren Erfolgen, dem kleinen bisschen Glück, das sie erlebt hatten?

Oder dachten sie über den Tod nach? Darüber, was sie erwartete?

Jeder versuchte auf seine Weise, sich mit der getroffenen Entscheidung abzufinden.

Myles fragte sich, ob es überhaupt möglich war, sich damit abzufinden. Er war kein Held. Er hätte gern noch 20.000 Jahre gelebt, bis die Frist, die ES ihnen gegeben hatte, abgelaufen war.

Mindestens 20.000 Jahre.

Dennoch hatte er nicht das Gefühl, mehr aufzugeben als die anderen, auch wenn deren Lebenserwartung auf höchstens 200 Jahre beschränkt war. Jedes Leben war gleichermaßen kostbar, selbst das Orren Snaussenids.

Sie konnten ihre Entscheidung wirklich nicht ohne seine Zustimmung durchsetzen.

Er ließ Inshanins Hand los und blieb stehen. Das Portal vor ihm war geöffnet, doch das Licht in dem Raum war gedämpft. Zielstrebig ging Myles weiter.

Die schmale, 50 Meter lange Walze erweckte den Eindruck, bei der kleinsten Berührung in sich zusammenzubrechen. Hier und da ragten Metallverstrebungen aus der Hülle, an einigen Stellen hatte sie sich in ihre Bestandteile aufgelöst. Dort bedeckten größere Metallteile, aber auch winzige Staubpartikel den Boden.

Myles war noch ein gutes Stück von der Schleuse des Schiffes entfernt, als er sah, dass er mit seiner Vermutung richtig gelegen hatte. Vor der Schleuse, die eigentlich eher ein klaffendes Loch in der Hülle war, stand eine Maschine, die so neu und unversehrt wirkte wie die Station, eine Art Quader, an drei Seiten offen, nur auf der hinteren geschlossen und gut anderthalb Meter hoch. Groß genug, dass ein erwachsener Schohaake hineintreten konnte.

Neben ihr stand eine Statue - eine versteinerte Inkarnation, den Kopf gehoben, das Gesicht gelöst, fast glückselig angesichts der großen Ehre, die das Wesen jeden Augenblick erwartete.

Es war die des Schohaaken, den Orren Snaussenid ursprünglich in dem Gerät gefunden hatte. Eine andere Möglichkeit gab es nicht.

Langsam ging Myles weiter, bis er einen besseren Blick in das Innere des Geräts bekam. Wie er es sich gedacht hatte, stand eine weitere Statue darin.

Die von Orren Snaussenid.

Myles nahm Inshanin an der Hand und trat näher an den Quader heran. Er brauchte in diesem Augenblick die Berührung, die körperliche Nähe der Frau, die er liebte.

Orrens Schicksal schien ihm ein Vorgriff auf sein eigenes zu sein, und er befürchtete, nicht die Kraft zu haben, sich ohne diesen engen Kontakt damit zu befassen. „Er hat die Sache auf seine Weise zu Ende gebracht", murmelte die Plophoserin. „Ich habe damit gerechnet", sagte Myles. „Aber jetzt, da ich ihn mit eigenen Augen sehe ..." Er schluckte.

Behutsam streckte er die Hand aus, berührte das Gesicht des kleinen Schohaaken mit den Fingerspitzen. Es war kalt, kalt wie Stein. Und ausdruckslos. Nichts von der erhabenen Ruhe, die das Gesicht der anderen Statue auszeichnete, war darauf auszumachen.

Aber auch kein Schmerz, keine Qual. Eher eine gelassene Neugier.

Was war in Orren vorgegangen, als er das Gerät aktiviert hatte? Für die Schohaaken war es die höchste Ehre überhaupt, zu einer Inkarnation zu versteinern, der Nachwelt die Vergangenheit zu offenbaren. Aber Orren hatte gewusst, dass es dazu nicht mehr kommen, dass TRIPTYCHON vernichtet werden würde.

Einen Moment lang war Myles versucht, der Versteinerung die weit geöffneten Augen zuzudrücken. Dann besann er sich und zog die Hand wieder zurück.

Myles atmete tief ein und betrachtete die vier Meter große Statue des knienden Schohaaken, die von 18 kleineren smaragdgrünen umgeben war. Er musste nur die Hand auf eine der kleinen Statuen geben und den Gedankenbefehl geben, den Reizimpuls auszustrahlen.

Doch war er wirklich dazu imstande?

In gewisser Hinsicht verstieß sein Plan gegen alle Prinzipien, nach denen er gelebt hatte. Die Hoffnung nie aufgeben, bis zum letzten Atemzug kämpfen ...

Andererseits war es ein Kampf, den er hier führte. Der verzweifelte Versuch, Terra und all seine Bewohner zu retten.

Sein Leben - ihr Leben - gegen das der Bevölkerung einer ganzen Welt...

Sie hatten den Weg zur Schaltzentrale schweigend zurückgelegt. Kyran hatte vorgeschlagen, noch einmal zur INTRALUX zu gehen, ein paar Minuten in der vertrauten Umgebung des Sonnentauchers zu verbringen, doch die anderen hatten abgelehnt. Der Venusgeborene war allein nachgekommen.

Myles konnte beide verstehen. Für manche mochte es ein Trost sein, noch einmal an die Erde erinnert zu werden, an das Sonnensystem, doch ihm hätte es den Abschied nur unnötig schwer gemacht.

Sie standen da, und keiner wusste etwas zu sagen. Schließlich ging Myles zu Attaca Meganon und gab ihm die Hand. Der ehemalige USO-Major nickte, räusperte sich und wandte sich ab.

Myles ging zu Aileen Helsin und Tyun-Theris weiter, kniete vor der Siganesin und der Swoon-Frau nieder. „Ich wünsche euch, dass ihr das findet, woran ihr glaubt", sagte er leise.

Die schwarzen Augen in dem hellgrünen, schmalen Gesicht der Siganesin schimmerten feucht. „Ich wünsche es dir auch", sagte Aileen. Trotz ihres Stimmverstärkers konnte Myles sie kaum verstehen.

Er sah Tyun-Theris an. Das dichte schwarze Muster aus Punkten und Streifen rings um ihre ebenfalls schwarzen Augen erinnerte ihn plötzlich an einen Totenschädel.

Sie hob beide Hände des kurzen oberen, stummelartigen Armpaars. Myles berührte ihre Hände mit den Fingerspitzen. „Es war eine mutige Entscheidung, Tyun-Theris", sagte er. „Die richtige." Ihre Stimme klang noch piepsiger als sonst. „Alles Gute, Myles."

„Dir auch." Er erhob sich und ging zu Kyran Anteral. Der Venusgeborene sah ihn nur an und atmete schwer ein und aus. Tränen rannen seine Wangen hinab. „Es ist so weit?"

„Es ist so weit", bestätigte Myles.

Kyran wandte sich ab - und drehte sich wieder um und gab Myles die Hand. Tränen rannen über seine Wangen.

Myles spürte, dass auch seine Augen feucht wurden, und wandte sich ab, drehte sich zu Inshanin um.

Inshanin ...

Er umarmte sie, spürte die Wärme ihres Körpers, als sie sich an ihn schmiegte. Eine Wärme, Körperlichkeit, die er nie wieder spüren würde.

Ihm war egal, dass die anderen es sahen. Er küsste sie lange. „Es tut mir Leid", flüsterte er dann. „So unendlich Leid. Hätte ich auf meiner Meinung bestanden und dich nicht mitgenommen .,."

„Glaubst du, ich wollte ohne dich leben?" Ihre Stimme klang kratzig. „Außerdem ..." Sie lachte heiser. „Vielleicht hätte Gon-0 mich jetzt schon übernommen. Ein Leben als geistig Unterjochte wollte ich nicht führen. Da ist mir der Tod lieber."

Ihm war klar, weshalb sie das sagte. Sie wollte es ihm nicht noch schwerer machen.

Er ergriff ihre Hand und ging mit Inshanin zu einer der kleineren Statuen, über die sie den Zentralcomputer bedienen konnten.

Nur ein Gedanke, dachte er. Ein mentaler Befehl, und der Reizimpuls wird ausgestrahlt. Ein einziger Gedanke ...

Unwillkürlich hielt er Inshanins Hand fester. „Jetzt, Myles", flüsterte sie kaum verständlich. „Jetzt! Bitte warte nicht mehr länger ... Bitte!" .Myles schluckte, wollte noch etwas sagen, doch dann spürte er einen heißen Stich in der Hand, die er auf die grüne Schohaaken-Statue gelegt hatte, die mentale Verbindung zum Zentralcomputer, und zum ersten Mal nahm er eine Art geistige Präsenz wahr - die im nächsten Augenblick einfach erlosch.

Dann wurde ihm der Boden unter den Füßen weggerissen, und er flog quer durch den Raum und prallte schwer gegen ein Hindernis, und ein Kreischen und Dröhnen fraß sich in seine Gedanken und füllte sie aus, und er verlor das Bewusstsein.

Als er wieder zu sich kam, durchflutete ihn kurz wilde Hoffnung. War Hilfe eingetroffen? Holte Perry ihn hier raus?

Oder hatten die Kybb-Titanen TRIP-TYCHON erobert, und sie mussten sich zwar in Gefangenschaft begeben, würden aber überleben?

Im nächsten Moment konnte er wieder zusammenhängend denken, und ihm wurde klar, wie lächerlich diese Möglichkeiten waren und was tatsächlich geschehen war: Die Kybb-Titanen hatten erneut eine Schockwellenfront auf TRIPTYCHON abgeschossen.

Aber wir haben die Triple-Station doch tiefer in die Sonne geflogen, um vor ihnen sicher zu sein ...

Trotzdem hatten die Kybb einen weiteren Treffer erzielt.

Er richtete sich auf Hände und Knie auf, kroch los, dorthin, wo er Inshanin vermutete. Schier undurchdringlicher Rauch füllte die Zentrale aus. Das Crescendo der Geräusche spaltete sich nun in das bekannte Jaulen von Sirenenalarm und das Ächzen der Station selbst, die wesentlich schwerer getroffen worden zu sein schien als bei den bisherigen Angriffen.

Die Kybb haben sich eingeschossen, dachte er.

Er spürte, dass Hitze nach ihm griff.

Irgendwo in der Zentrale schien sich ein offenes Feuer gebildet zu haben. Im nächsten Augenblick spürte er tausend Nadelstiche auf der freien Haut, die nicht von seinem Raumanzug geschützt wurde. Irgendeine Schaumverbindung drang ihm in die Augen und machte ihn halb blind.

Er schüttelte sich, wischte sich übers Gesicht, konnte wieder schemenhaft sehen. Ein geisterhaftes Flackern umgab ihn. Es stammte von der Beleuchtung, die immer wieder erlosch und neu aufflammte, aber auch von einzelnen Bränden, deren Prasseln immer lauter wurde.

Myles brauchte eine Weile, um sich zu orientieren, kroch dann zu dem Kreis der kleinen Statuen weiter, zog sich an einer hoch. Er legte die Hand auf die Schaltfläche, gab den geistigen Befehl zum Abstrahlen des Reizimpulses ...

Nichts geschah. Die mentale Präsenz des Zentralcomputers, die er ganz kurz wahrgenommen hatte, schien einfach weggebrannt worden zu sein.

Ihm wurde klar, was das bedeutete: Der Zentralcomputer war schwer beschädigt oder zerstört worden und ausgefallen. Er konnte den Reizimpuls nicht mehr senden!

Hinter einer anderen Statue ragte ein Arm in einem Raumanzug hervor. Er taumelte hinüber, suchte nach Halt, stützte sich ab, wo er nur konnte, weil er befürchtete, seine Beine würden unter ihm nachgeben.

Seine Beine ...

Fassungslos starrte er in Attaca Meganons gebrochene Augen. Das Gesicht des ehemaligen USO-Majors war unverletzt, doch Myles erkannte auf den ersten Blick, dass er tot war.

Wie alle anderen auch?

Ein lautes Stöhnen ließ ihn herumfahren. Er erkannte die Stimme sofort. Inshanin ...

Sie lag fünf Meter von ihm entfernt, war in dem dichten Rauch kaum auszumachen. Er torkelte hinüber, sank auf die Knie, tastete nach ihr. „Myles ..."

Ihr Körper lag seltsam verkrümmt da, zusammengerollt. Das rechte Bein stand in einem unnatürlichen Winkel vom Körper ab, der rechte Unterarm ebenfalls. Aus ihrem Mund sickerte ein dünnes Blutrinnsal.

Sie sagte etwas, aber er verstand sie nicht. Er bückte sich tiefer, bis er mit dem Ohr fast ihren Mund berührte. „Die ... Ortungszentrale ...", hauchte sie. „Vielleicht kannst du ... den Impuls von dort... ausstrahlen ..."

„Inshanin", sagte er. „Geh ... schnell... sonst ist... alles ... verloren ..."

Er glaubte, sich nicht bewegen zu können. Plötzlich spürte er den Druck ihrer linken Hand an seinem Gelenk. Sie öffnete den Mund, doch kein Ton kam über ihre Lippen.

Sie öffnete die Finger, griff nach oben, an ihr Gesicht - und schob die verspiegelte Brille hoch. Zum ersten Mal sah er ihre Augäpfel.

Sie waren grausam vernarbt, weißbraun gefleckte Äpfel ohne Linsen oder Pupillen.

Dann sackte ihr Kopf zur Seite. Seine Tränen flössen nun ungehindert.

Aber er hatte ihre letzten Worte gehört, wusste, dass sie Recht hatte. Er kämpfte sich hoch, taumelte blindlings durch den Rauch, wich offenem Feuer aus, konnte sich endlich etwas orientieren, sah die Öffnung des Portals, erreichte sie.

Draußen im reich verzierten Gang brannte die Luft nicht mehr ganz so heiß in seinen Lungen, und er konnte etwas besser sehen. Er taumelte weiter, setzte einen Fuß vor den anderen ...

Und dann konnte er sich plötzlich nicht mehr bewegen, und seine Brust schien zugeschnürt zu werden, und der Rauch um ihn herum bewegte sich plötzlich irrsinnig schnell.

Nicht jetzt, dachte er. Nicht ausgerechnet jetzt!

Sol 28. Februar 1333 NGZ Myles hatte schon viel gesehen und erlebt. Er hatte seinen Geist vom Körpergelöst, nur um feststellen zu müssen, dass die ersehnte Körperlosigkeit nur eine hohle Verheißung war, ein Irrglaube.

Ein Irrtum.

Er hatte die Unsterblichkeit verliehen bekommen. Zumindest die potenzielle.

Er hatte Voltago gesehen, die Große Leere und die Spindelwesen.

Er war der Brücke in die Unendlichkeit nahe gekommen und um den Sonnentresor geflogen.

Er war in den PULS geflogen und hatte im INSHARAM die Entstehung der Superintelligenz ES beobachtet.

Er hatte in Dommrath einen Chaotender erkundet und in Wassermal die Prophezeiung gehört, dass Hangay, die Nachbargalaxis der Milchstraße, sich in eine Negasphäre verwandeln würde. Er hatte im Mahlstrom der Sterne das Erste Thoregon gesehen und kosmische Geschichte erfahren, das Intrigenspiel der Kosmokraten verkraften müssen.

Er war nach Hause zurückgekehrt, zur Erde, obwohl Ernst Ellert, Bote von ES, behauptet hatte, Wanderer, der Kunstplanet der Superintelligenz, sei sein Zuhause.

Er hätte eigentlich so erfahren, so abgeklärt sein müssen, dass nichts, aber auch gar nichts sein Weltbild erschüttern konnte.

Aber er war ein Mensch. Wissenschaftler. Und neugierig, obwohl er wusste, welches Verhältnis Neugier und Katzen hatten.

Und das, was er hier sah, elektrisierte ihn wie nichts zuvor in seinem Leben.

Ein neues Geheimnis ... eine neue Herausforderung.

Ein hyperphysikalischer Hohlraum von rund fünfhundert Kilometern Durchmesser an der Grenze zwischen Fotosphäre und der darunter beginnenden Konvektionszone der Sonne. Und darin war etwas.

Drei Objekte von jeweils etwa 35 Kilometern Größe, die mit Abständen von wenigen Kilometern beieinander standen. Darin jeweils eine 25 Kilometer durchmessende Knotenstation ...

Ein Triptychon.

Er konnte es sich nicht erklären, doch in diesem Augenblick hatte er den Eindruck, dass diese Entdeckung die wichtigste war, die er je gemacht hatte. Eine Entdeckung, die über sein Leben und das der gesamten Menschheit entscheiden würde..
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TRIPTYCHON 30. April 1333 NGZ Nein, dachte Myles. Nicht jetzt! Nicht ein weiterer Anfall!

Er hätte fast gelacht, und das Gelächter wäre wie das eines Verrückten ausgefallen. Wochenlang lungerten sie auf dieser Station herum, ohne auch nur den Hangar verlassen zu können. Dann hatten sie in aller Ruhe, fast beschaulich, nach einer Möglichkeit gesucht, TRIPTYCHON zu verlassen. Nun hatten sie zumindest eine Möglichkeit gefunden, Terra oder die RICHARD BURTON zu warnen und dem Usurpator des Sonnensystems einen Schlag zu versetzen.

Und jetzt das ...

Zuerst der Angriff der Titanen ... Inshanin, dachte er, und der Schmerz drohte ihn zu zerreißen. Inshanin! Wäre ich doch einmal konsequent geblieben! Hätte ich doch verhindert, dass du uns auf diese Mission begleitest... Und dann ein Anfall von Takvorianismus, der ihn lähmte, das Bewusstsein raubte, verhinderte, dass er die Ortungszentrale erreichen konnte ...

Es waren nur noch hundert Meter ... Hätte er noch sein Kantormobil...

Du bist verwirrt, wisperte eine Stimme tief in seinem Inneren. Wofür brauchst du ein Kantormobil? ES hat dir deine Beine zurückgegeben!

Seine Beine... ja, er hatte sie verloren, dann aber zurückbekommen.

Hatte ES ihm deshalb die Beine zurückgegeben? Damit er es jetzt zur Ortungszentrale schaffte?

Myles stöhnte auf, wollte um sich schlagen, um den Rauch zu vertreiben, aber er konnte sich nicht bewegen, verharrte in einer schrecklichen Zeitlosigkeit.

Aber etwas stimmte nicht. Etwas war nicht so, wie es sein sollte.

Es dauerte eine Ewigkeit, bis er begriff" Der Rauch, der dicke, dichte Rauch, den er kaum mit Blicken durchdringen konnte, bewegte sich nicht, war genauso in der Zeit erstarrt wie er selbst. Die Zeit selbst schien stillzustehen. Und ihm damit Sekunden, Minuten zu schaffen, die er eigentlich nicht mehr gehabt hätte. Minuten, die er brauchte, um alles zu verstehen.

Er glaubte, ein Gelächter zu hören. Kein irres, wie es aus seinem Mund erklungen wäre, sondern ein schallendes, hallendes, tiefes, durchdringendes, wahrhaft homerisches.

Täuschte er sich, oder hatte er es wirklich gehört? Er wusste es nicht genau. Vielleicht hatte er es sich auch nur eingebildet. Kann es überhaupt sein...?, fragte er sich.

Inshanin, dachte er. Inshanin ... Ihr Tod war wirklich völlig sinnlos und überflüssig. Aber ES hatte noch nie Rücksicht auf die Gefühle von Sterblichen und potenziell Unsterblichen genommen.

Konnte es sein? Nein. Wie hätte ES das alles wissen können? Die Superintelligenz lebte nicht mehr in einer Zeitschleife. Mit seiner Entstehung im INSHARAM hatte ES das Wissen um die Zukunft endgültig aufgegeben. Wie konnte ES über die Zeitschleife hinaus bereits 1174 NGZ gewusst haben; was 1333 NGZ passieren würde?

Inshanin, dachte er.

Aber ES war ein Wesen, das über der Zeit stand. So wurde es stets behauptet. ES mochte nicht mehr die Zukunft kennen, aber viele potenzielle Zukünfte sehen. Vielleicht hatte ES ja in einer dieser möglichen Entwicklungen gesehen, dass er, Myles, irgendwann äußerst wichtig für die Zukunft der Menschheit werden würde ... und vielleicht auch für den Korpus des toten ARCHETIM... zu einem ganz bestimmten Zeitpunkt... und seine Beine benötigen würde, um zu retten, was zu retten war ...

Hatte ES ihm deshalb in weiser Voraussicht die Beine zurückgegeben? Weil er es ohne Beine nicht in die Ortungszentrale schaffen würde?

Aber die Tätowierung ... weshalb die Tätowierung? Er hatte geglaubt, eine Erklärung dafür gefunden zu haben, aber sie kam ihm nun zu dünn vor, zu konstruiert. Gab es eine andere?

Inshanin ... Tot, gestorben beim Angriff der Titanen ...

Dafür hasste er ES. Würde er die Superintelligenz immer hassen.

Er war kein religiöser Mensch. Er glaubte nicht an eine Gottheit, ganz gleich, wie man sie nannte. Erst recht nicht an eine Gottheit, die Menschen Prüfungen auferlegte. An eine Gottheit, die Kallia sterben ließ, damit er, Myles, durch diese schwere Prüfung wuchs, reifte.

Kallia und nun Inshanin.

Er mochte gereift sein, aber was würden Kallia und Inshanin zu diesem Vorgehen sagen?

Er konnte solch eine Vorstellung nicht billigen.

Nicht um seinetwillen. Kallia war tot, Inshanin war tot. Wenn es der Plan einer Gottheit war, ihn reifen zu lassen, hätte sie ihn auch anders verwirklichen können. Aber nicht auf Kosten von Kallia und Inshanin.

Aber ES war keine Gottheit, ES war eine Superintelligenz.

Er hasste ES dafür, doch gleichzeitig hatte er schreckliche Angst. War jetzt alles vorbei? Wartete die große Leere auf ihn, das Nichts? Oder würde ES ihn aufnehmen, ganz gleich, ob es ihm gelang, die Warnung abzuschicken oder nicht?

Würde er in ES aufgehen? Oder würde er im Nichts verlöschen wie eine Kerzenflamme, die ein Windzug ausgeblasen hatte?

Er schrie auf. Und wunderte sich im nächsten Moment, dass er wieder schreien konnte.

Er war nicht in Ohnmacht gefallen. Der Zeitablauf hatte sich weder beschleunigt noch verlangsamt. Er hatte keine wertvollen Minuten oder gar Stunden verloren.

Er taumelte weiter, durch den dichten, undurchdringlichen Rauch, schlug nun mit den Armen um sich, konnte ihn damit aber nicht auflösen.

Es war auch nicht nötig. Er spürte, dass etwas ihn führte.

Er ignorierte das Kreischen von TRIP-TYCHONS Hülle, den beißenden Qualm, der in seine Lungen drang und ihm das Atmen unmöglich machte. Er ging einfach weiter.

Die Beine ... die Tätowierung ... der Takvorianismus ...

Hatte ES ihm das alles gegeben, weil der Plan der Superintelligenz es so vorsah?

Die Beine wären dann eine Grausamkeit. Was es mit der Tätowierung auf sich hatte, wusste er nicht. Aber der Takvorianismus wäre eine Gnade.

Die Gelegenheit, all das zu begreifen, was er gerade begriffen hatte.

Er sah, dass Flammen an ihm leckten, spürte aber keinen Schmerz.

Hatte Inshanin Schmerzen, als sie starb?

Er spürte, dass seine Haare verkohlten, gab aber nichts darum. Er taumelte weiter, durch Rauch, durch Feuer, durch Schaum, der ihm in Ohren, Augen und Mund drang, verhinderte, dass erhören, sehen, atmen konnte.

Er dachte an Inshanin und torkelte weiter. Und war plötzlich in der Ortungszentrale.

Würde ES ihn aufnehmen? Seiner gesamten Existenz einen Sinn verleihen? Oder würde er verlöschen? Ins endlose und gleichzeitig unendliche Nichts stürzen?

Kallia, dachte er. Inshanin ... Würde er sie wiedersehen? Und dann dachte er: Was, wenn der Computer der Ortungszentrale ebenfalls beschädigt worden ist? Wenn auch er nicht mehr funktioniert? Er musste nur die Hand darauf legen und sich konzentrieren, den einen Gedanken denken. Aber wenn er nicht mehr funktionierte ... Dann war alles verloren!

Plötzlich schien der Takvorianismus wieder einzusetzen. Myles erstarrte wieder in der Zeit. Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft schienen eins zu werden. Er spürte plötzlich einen stechenden Schmerz unterhalb des Schlüsselbeins auf seinem linken Oberarm, in der handtellergroßen Tätowierung, dem Mal, das an eine Spiralgalaxis erinnerte.

Die Umgebung verschwamm vor seinen Augen, und eine Unmenge fremder Sinneseindrücke strömte auf ihn ein.

Er glaubte, den Verstand zu verlieren, so viele waren es. Stimmen. Die Stimmen der Schohaaken. Dutzende, Hunderte, Tausende, so viele, wie sich Statuen in TRIPTYCHON befanden.

Statuen, die etwas Wichtiges zu berichten hatten.

Oder wie Schohaaken in dem kleinen Dorf bei Terrania lebten, das er noch vor wenigen Wochen besucht hatte.

Die Stimmen schienen in das spiralgalaxienförmige Mal zu fließen, zuerst ein Bach, der schnell zu einem rasenden Strom wurde und seinen Geist mit sich zu reißen drohte, irgendwohin, an einen fernen, unbekannten Ort... ... das kleine Dorf bei Terrania ... ... oder sogar zu zerstören mit dem unglaublichen Druck, den sie in seinem Verstand erzeugten.

Doch als die Stimmen dann wieder abflössen, wich auch der schier unerträgliche Druck, und Myles wusste plötzlich, weshalb er das Mal von der Superintelligenz ES erhalten hatte. Seine Haut brannte noch immer. Er konnte den Oberarm unter der Montur nicht sehen, doch er wusste, dass das Mal sich in dieser Sekunde, nachdem es die Stimmen der Schohaaken weitergeleitet hatte, aufgelöst hatte.

Und während die Zeit stillzustehen schien, sah er eine andere, eine zweite Spiralgalaxis, die sich von seinem Körper aus ausdehnte, immer weiter, immer weiter, bis sie schließlich die gesamte Milchstraße zu umfassen schien.

Seine Spiralgalaxis. Die auf seinem linken Oberarm.

Rasend schnell drehte sie sich, wirbelte um ihr Zentrum, und ihre Spiralarme wurden zu Zeigern und die Galaxis selbst zu einem Zifferblatt, zu dem einer wunderschönen Morez-Wanduhr aus dem Haus Mayet.

Sowohl der große wie auch der kleine Zeiger standen eine Sekunde vor der römischen Zwölf auf dem Zifferring aus Messing.

Gleichzeitig bewegten sie sich auf die Zwölf.

Myles riss die Augen auf und sah den großen Zentralcomputer der Ortungsstation vor sich und die kleineren, die ihn kreisförmig umgaben.

Alle waren intakt, unversehrt von dem Feuer und dem Chaos, das um sie herum herrschte.

Und dann sah er es doch: sein Leben, das an seinem inneren Auge an ihm vorbeizog.

Kann Myles weiter Syntronik?

Er war wieder ein kleiner Junge, den die anderen Kinder nicht mochten. Er sah seinen Vater sterben, er lernte Kallia kennen, er verlor die Beine und fand mit seiner Uhr Wanderer. Er bekam die Beine zurück und die Tätowierung und die Unsterblichkeit dazu. Er spürte das Unbehagen, das die Große Leere auslöste, den Schmerz, als Kallia ins Koma fiel, den Hauch der Unendlichkeit, den die Brücke in ihm auslöste. Die Verzweiflung, als Kallia starb, die Ehrfurcht, als er in Chearth den Sonnentresor sah. Die Euphorie, die der PULS erzeugte, den Unglauben, als Wanderer sich im INSHARAM praktisch selbst zeugte. Das Entsetzen, das der Ghaotender auslöste, den Schrecken, als die Pangalaktischen Statistiker verkündeten, Hangay würde sich in eine Negasphäre verwandeln. Das Zerren des Mahlstroms der Sterne an seinem Geist und das Grauen, als er von THOREGONS Perversion erfuhr.

Das Glück, als er Terrania wiedersah und Inshanin kennen lernte, und die Faszination, die TRIPTYCHON in ihm auslöste. Er konnte es sich nicht erklären, doch in diesem Augenblick hatte er den Eindruck, dass diese Entdeckung die wichtigste war, die er je gemacht hatte. Eine Entdeckung, die über sein Leben und das der gesamten Menschheit entscheiden würde ...

Und ihm wurde klar, was Ernst Ellert gemeint hatte, als er mit seiner Uhr Wanderer gefunden und der Bote von ES ihn auf die Kunstwelt der Superintelligenz geholt und zu ihm gesagt hatte: Ahnst du es nicht? Wir sind auf Wanderer. Dies ist dein Zuhause, Myles Kantor!

Kallia, dachte er. Inshanin ... Das Stundenschlagwerk der wunderschönen Morez-Wanduhr ertönte, und die Uhr wurde wieder zu einer Spiralgalaxis, die sich im gleichen Augenblick auflöste.

Er legte die Hand auf die Statue, die in Wirklichkeit der Zentralcomputer war, und dachte den Gedanken.

SCHANDAVYE, strahl den Überladungs-Reizimpuls aus!

Dann dachte er noch einen weiteren Gedanken. Den letzten.

Und dieser Gedanke galt nicht der Frage, ob ES ihn in sich aufnehmen würde.

Er galt nur dem Bedauern, dass das alles ihn von Inshanin ablenkte, der eigentlich eben dieser letzte Gedanke hätte gelten sollen.

Inshanin, die er mehr liebte als sein eigenes Leben.

Er spürte noch, was passierte, auch wenn dieser Eindruck kein eigenständiger Gedanke mehr war.

ODAAN, die Hand, strahlte den Überladungs-Reizimpuls aus, gesteuert von SCHANDAVYE, dem Geist.

ARCHETIMS Korpus blähte sich mit einem Mal auf wie ein schlagendes Herz. Ein unglaublicher Schauer von mentaler Energie strich über Myles Kantor hinweg ... ... und dann reagierte die Sonne.

 

EPILOG

 

30. April 1333 NGZ Ein kleines Dorf in der Nähe von Terrania Marreli Nissunom glaubte, den Schmerz, den furchtbaren Druck auf ihren Kopf, nicht mehr ertragen zu können.

Sie wäre bereitwillig gestorben; alles war ihr lieber, als weiterhin hilflos auf den Traum zu warten, der kommen musste und einfach nicht kommen wollte. Sie glaubte nicht mehr daran, dass er noch kommen würde. Wem sollte daran liegen, die Schohaaken so lange leiden zu lassen? Dem, der ihnen den Traum schicken wollte, wohl kaum.

Also hofften sie auf eine spirituelle Erfahrung, die sie niemals erleben würden.

Das unentwegte Pochen der Qual wurde zu einem heftigen Hämmern, das ihr das Blut durch die Adern peitschte, es immer stärker aufwallte, bis es sie zu zerreißen drohte. Sie glaubte, ihr Ende sei gekommen, ihr Kopf würde einfach zerspringen, Blut und Gehimmasse Meter weit hinausschleudern und nicht nur ihr würde es so ergehen, sondern allen Schohaaken. Sie alle würden sterben, ohne den Traum geträumt zu haben oder zu erfahren, was ihre Bestimmung war.

Denn dieser Traum war das, was ihr Dasein definierte. Das, weshalb ARCHETIM sie zu Aktionskörpern ausgeprägt und auf die Erde geschickt hatte.

Der Grund ihrer Existenz.

Das Blut in ihren Adern kochte, und die Hitze verdorrte die Gefäßwände, und sie wurden brüchig, konnten der Belastung nicht mehr standhalten, und dann...

Es war ein Prickeln. Schwach und fern, ein sanfter, warmer Schauer, ein Regen mentaler Impulse, der die Pein linderte, den Druck verringerte, die Hitze abkühlte. Ein wohliger Schauer, der ein Gefühl der Vertrautheit auslöste.

Ein Gefühl absoluter Vertrautheit.

Doch diese Impulse ahmten nichts nach. Marreli fand sich in ihnen wieder, ging in ihnen auf. Sie war diese mentale Aufwallung. Sie war ein Aktionskörper ARCHETIMS, und ARCHETIM war diese Ausschüttung.

Einen Moment lang war Marreli mehr als sie selbst.

Einen Moment lang war sie ARCHETIM.

Sie sah, wie der Korpus ARCHETIMS sich mit einem Mal aufblähte wie ein schlagendes Herz. Sie spürte, wie er einen unglaublichen Schauer von mentaler Energie ausschüttete.

Sie sah, wie für kurze Zeit die Sonne aufflammte, wie sie heller loderte, als wolle sie zur Nova werden. Sie spürte die Hitze, die bereit zu sein schien, das gesamte Solsystem zu erfassen und zu versengen. Hitze, die dann in sich zusammenbrach.

Sie sah, was in der Sonne geschah, in einer Station, die die Terraner TRIPTYCHON genannt hatten. Sie sah eine Spiralgalaxis, unendlich groß und doch winzig klein, so klein, dass sie auf ein Stück Haut passte. Ein Stück Haut auf einem Arm. Einem linken Oberarm. Einem Arm, der zu einem Körper gehörte. Sie sah den Körper und erkannte ihn. Es war der des Terraners, der Orren Snaussenid überredet hatte, die Expedition in die Sonne zu begleiten. Sie sah Myles Kantors Körper, und sie spürte den Schmerz, den er spürte.

Den Todesschmerz. Die unsagbare Qual. Die unaussprechliche Pein.

Sie sah die Spiralgalaxis auf dem Oberarm, und sie spürte, dass diese winzige Tätowierung ihr, ihnen allen, den Traum schickte, ohne den sie nicht überleben konnten.

Und sie sah eine zweite Spiralgalaxis, die sich aus der Atmosphäre der Sonne löste, eine gigantische rötliche Lichterscheinung, die sich unter Strukturerschütterungen immer weiter ausdehnte, bis sie schließlich die gesamte Milchstraße zu umfassen und zu verpuffen schien. Und sie spürte, was diese zweite Spiralgalaxis war, was sie darstellte. Wie sie, Marreli, ein Aktionskörper ARCHETIMS war, so gab es auf der Erde nur wenige Leute, die eine ähnliche innige Verbundenheit zu einer anderen Superintelligenz hatten, einer mit dem schlichten Namen ES.

Einen Augenblick lang war sie eins mit diesen wenigen Auserwählten. Sie war eins mit einem Mann namens Homer G. Adams, eins mit einer Frau namens Mondra Diamond, sogar eins mit einem Klonelefanten namens Norman. Sie wusste nicht, wo die Stadt Neapel lag, vor deren Toren sich Homer G. Adams, Mondra Diamond und Norman befanden. Doch sie spürte den unerträglichen Schmerz, den der Terraner Homer G. Adams spürte, als er in den Himmel schaute und die Spiralgalaxis sah, die sich aus der Atmosphäre der Sonne löste und sich immer weiter ausdehnte.

Sie war eins mit Homer G. Adams, als der Unsterbliche, der älteste lebende Terraner, aufstöhnte und dann aufschrie und Tränen in seine Augen traten und er dachte: Ein Zellaktivatorträger ist gestorben. Myles Kantor ist tot!

Und mit einem Mal wusste sie, welchen Sinn dieser Traum hatte. Mit einem Mal kannte sie den Sinn ihrer Existenz.

Sie erhob sich von ihrem Lager, und es fiel ihr überhaupt nicht schwer. Sie fühlte sich leicht. Alle Pein war von ihr abgefallen. Schlafmangel, Durst und Hunger spielten keine Rolle mehr.

Sie erhob sich von ihrem Lager, wie sie sich einmal in einem Traum davon erhoben hatte, und ging zur Tür ihres Hauses und öffnete es und trat hinaus auf die nachtdunkle Straße, und sie sah das unsichtbare Licht, das die schreckliche Dunkelheit über der Atmosphäre der Erde vertrieb, und sie sah, wie hinter den anderen Fenstern der Häuser des kleinen Dorfs in der Nähe von Terrania Lichter aufflammten und Türen geöffnet wurden und Schohaaken auf die Straßen traten, 2535 Schohaaken, mit Ausnahme von Orren Snaussenid all jene der 3504, die auf Terra erschienen waren und noch lebten, und sie hörte, was die Angehörigen ihres Volkes sagten. „Ich singe das Lied ARCHETIMS. Ich erzähle von der Zeit, als ARCHETIM erstmals in Phariske-Erigon erschien und das Dunkle Zeitalter des Chaos und der Barbarei beendete und die Schohaaken sein auserwähltes Volk wurden ..."

„Ich singe das Lied ARCHETIMS. Ich erzähle von der Zeit, als der Planet Oaghonyr zum geistigen Zentrum der Galaxis und Sitz der Superintelligenz wurde ..."

„Ich singe das Lied ARCHETIMS. Ich erzähle von der Zeit, als ARCHETIM Phariske-Erigon verließ und in Tare-Scharm gegen die entstehende Negasphäre kämpfte ..." 2535 Schohaaken erzählten die Geschichte der Superintelligenz ARCHETIM, vom Anfang bis zum Ende, auf dass sie niemals in Vergessenheit geraten würde.

Dann trat Marreli vor und erkannte den Fehler, den sie begangen hatte. Denn 2500 Schohaaken reichten aus, die Geschichte ARCHETIMS zu erzählen. 35 Schohaaken hatten eine andere Aufgabe, erzählten eine andere Geschichte.

Sie war eine dieser 35.

Und sie hörte verwundert, was sie sagte. „Ich singe das Lied Myles Kantors. Ich singe das Lied eines potenziell Unsterblichen, der zeit seines Lebens bei vielen als farblos und überflüssig galt, doch seine nicht ausgelebte Unsterblichkeit, sein Leben und seine Liebe geopfert hat, damit auch jene überleben können, die ihn zeit seines Lebens nicht so ernst genommen haben, wie er es verdient hätte. Ich singe sein Lied und berichte, was er in TRIPTYCHON erlebt hat..."

Und vierunddreißig andere Schohaaken sangen mit ihr dieses Lied, während Homer G. Adams bei Neapel mit den Tränen kämpfte und eine Spiralgalaxis sich immer weiter ausdehnte, bis sie schließlich die gesamte Milchstraße zu umfassen und zu verpuffen schien.
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